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Didit vor mandschurischer Grenze
Schießen Chinesen auf Nordkoreaner?

Tokio (ÜP ) . Amerikanisdie und britische
Truppen , die den Befehl erhielten , bis an die
mandschurische Grenze vorzustoßen, beschleu¬
nigten an der Flanke der südkoreanischen
Streitkräfte ihren Vormarsch nach Norden .
Ihre Vorhuten sind an einer Stelle nur noch
knapp 20 Kilometer von der mandschurischen
Grenze entfernt .

Neben den zunächst widersprechenden Be¬
fehlen über den weiteren Vormarsch der
Streitkräfte der Vereinten Nationen, die dann
durch die klare Order überbrückt wurden,daß der Vormarsch bis zur mandschurischen
Grenze fortzusetzen sei , tauchten auch Be¬
richte auf. die von letzten kommunistischen
Verteidigungsvorbereitungen wissen wollen .
Nach diesen Berichten sollen die Nordkoreaner
den Versuch unternehmen , etwa 20 bis 25
Kilometer südlich der mandschurischen
Grenze eine letzte Verteidigungslinie zu
halten .

Nordkoreanische Truppen , die den Yalu-
Grenzfluß in die Mandschurei überschreiten
wollten , sollen nach unbestätigten Gerüchten
von kommunistischen chinesischen Grenz¬
wachen beschossen worden sein.

Yietminh greifen Laokay an
Kampf um letzte französische Bastion

Saigon (UP) . Kommunistische Vietminh-
Truppen griffen die isolierte französische Fe¬
stung Laokay an. Man erwartet , daß damit
ein neuer Kampfabschnitt in Indochina ein-
geleitet wird.

Das französische Hauptquartier in Saigon
gibt dazu bekannt , daß die Besatzung der Fe¬
stung mit Vorauseinheiten der Vietminh-
Kommunisten „in Berührung “ gekommen sei.
Die französische Artillerie habe das Feuer
eröffnet.

Das Grenzfort Laokay ist seit der Räumung
des Grenzpostens Muong Khuong isoliert.
Über die Stärke der angreifenden Truppen
liegen bisher keine Nachrichten vor. Ver¬
antwortliche Kreise sind jedoch der Ansicht ,
daß mit diesem Angriff eine neue große
Schlacht beginnen werde.

Nur wenige Stunden bevor die Nachricht
über den Beginn des Angriffs ein traf , natte
das französische Hauptquartier bekanntge¬
geben , daß die Zivilbevölkerung auf dem
Luftwege aus Laokay evakuiert werde. Lao¬
kay ist der letzte bedeutende französische
Außenposten, der das Tal des Roten Flußes,Indochinas Rreiskammer . bewacht.

Keine Einigung über Trygve Lie
USA -Veto gegen jeden anderen Kandidaten?

Lake Success (UP) . Maßgebende Kreise
berichten , daß sich die fünf ständigen Mit¬
glieder des Sicherheitsrates der UN über
einen Nachfolger Trygve Lies nicht einigenkonnten . Die Vereinigten Staaten sollen nach
zuverlässigen Informationen in einer privaten
Zusammenkunft der Delegierten der fünf
Großmächte erklärt haben, daß sie gegen je¬den Kandidaten außer Trygve Lie ihr Veto
einlegen würden . Es wird erwartet , daß Lies
Amtszeit , die am 2 . Februar 1951 abläuft , von
der Generalversammlung der Vereinten Na¬
tionen um drei Jahre verlängert werden wird.

Der politische Ausschuß der Generalver¬
sammlung setzte die Debatte über den sowje¬tischen ..Friedensplan“ fort

Außenpolitische Debatte am 8. November.
Die große außenpolitische Debatte des Bun¬
destages wurde vom Ältestenrat auf den 8.
November anberaumt . Die Redezeit wird acht
Stunden betragen .

Die Heimat wird nicht schweigen
Bundespräsidenf Heuss zum „Tag der Kriegsgefangenen “ - „Was ist aus

den Hunderttausenden geworden ?“

Bonn (UP) . Die beschleunigte Rückführung
und die Bekanntgabe der Namen alter ge¬
fangenen Deutschen forderte Bundespräsident
Heuss in einer Rundfunkansprache zum „Tag
der Kriegsgefangenen " .

Er betonte, die deutschen Menschen könn¬
ten und würden nicht aufhören in dem Be¬
mühen, über das Schicksal ihrer Brüder und
Schwestern Gewißheit zu erhalten , denen bis
heute die Rückkehr verweigert werde.

„Was ist aus den Hunderttausenden gewor¬
den?“ fragte der Bundespräsident , als er
daran erinnerte , daß die Sowjetunion 1945
von drei Millionen Kriegsgefangenen Deut¬
schen und jetzt von 13 000 gesprochen habe,
die in Straf - und Untersuchungsgefangene
verwandelt worden seien. Noch vor einem
Jahr hätten über 60 000 Gefangene briefliche
Bestätigungen Vorgelegen . Rund 20 Prozent
aller Heimkehrer seien vorher von deutschen
Feldkommandostellen als „vermißt“ gemeldet
gewesen . Auf Grund dieser Erfahrungen
sträube sich das deutsche Volk , anzunehmen,
daß Millionen von Gefangenen gestorben sein
sollen .

Heuss sprach auch von der Ungewißheit
über das Leben jener Menschen , die in sowje¬
tischen Schweigelagern von jeder Verbindung
mit ihren Angehörigen abgeschnitterf sind .
Mit besonderer Betonung verurteilte er die
Härte sowjetischer Kriegsgerichtsentscheidun¬
gen , die schon für kleinste Vergehen Strafen
bis zu 25 Jahren und Deportationen verhäng¬
ten. Das Kapitel der sogenannten Kriegsver¬
brecher gehe aber nicht nur den Nachbarn im
Osten an , bemerkte der Bundespräsident . Es
sei leider auch für einige der anderen Kriegs-

Acheson protestiert

gegner aktuell geblieben und belaste gerade¬
zu den Ausgleich der seelischen Beziehungen.
Das so schmerzensreiche Kapitel der Deut¬
schen in Gefangenschaft müsse bald abge¬
schlossen werden Die Heimat werde nicht
schweigen , so lange nicht ein Abschluß mit
Gewißheit erreicht sei .

Der Bundespräsident rief das deutsche Volk
auf, den späten Heimkehrern bei ihrer Rück¬
kehr ins Leben zu helfen . Ihr Schicksal liegeals besondere Pflicht auf allen . Die Gefange¬
nen und Verschleppten hätten stellvertretend
für alle gelitten . „Und alle, wir alle“

, schloß
Heuss, „stehen in ihrer Schuld .“

„Freie Welt ist empört “
Auch der amerikanische Außenminister

A c h e s o n forderte , wie aus Washingtonverlautet , erneut die Freilassung der deut¬
schen und japanischen Kriegsgefangenendurch die Sowjetunion. Er verlas folgende Er¬
klärung :

„Die Regierung der Deutschen Bundesrepu¬blik hat den 26. Oktober 1950 zum Gedenktagfür die Kriegsgefangenen erklärt . Die gesamtefreie Welt ist emnört darüber , daß he>>+"
Jahre nach dem Ende der Feindseligkeiten
und Jahre nach der Entlassung des letzten
Kriegsgefangenen durch die USA , die Sowjet¬
union noch immer viele Tausende von deut¬
schen und japanischen Kriegsgefangenen zu-
rückhält . Die USA werden im Bewußtsein
ihrer humanitären Verpflichtungen und im
Einklang mit der Deklaration der Menschen¬
rechte durch die UN auch in Zukunft alles
tun , was in ihren Kräften liegt , um die Frei¬
lassung dieser Kriegsgefangenen durch die
Sowjetunion zu erlangen .“

Gegen Prager KomiDform -Erkläruiig
FriedenssdUuS mit Gesamtdeutschland nur auf dem Wege freier offener Wahlen möglich
Washington (UP ) . Der amerikanische

Außenminister Acheson erklärte auf einer
Pressekonferenz , der Prager Vierpunkteplan
des Kominform für Deutschland stelle einen
„unnatürlichen Mißbrauch“ der Hoffnung der
Welt auf Frieden und Völkerverständigungdar, ^egen den er feierlich Protest erhebe.

Die von Acheson erwähnte Prager Erklä¬
rung umfaßte folgende Forderungen : Keine
Remilitarisierung Deutschlands, Förderung der
wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands,Abschluß eines Friedensvertrages mit Deutsch¬
land und die Bildung eines gesamtdeutschen
verfassunggebenden Rates.

Acneson erklärte dazu, daß die Westmächte
jetzt handeln wollten, da die Zeit längst vor¬über sei , in der durch allgemeine sowjetischeRedensarten über Abrüstung , Frieden und die
deutsche Einheit Hoffnungen in der Welt an¬
geregt ■werden konnten . Er wies in diesem
Zusammenhang darauf hin, die Prager Er¬
klärung hätte an die Adresse der Sowjet¬union gerichtet werden müssen, da diese es
zugelassen habe, daß in Ostdeutschland 50 000Soldaten organisiert , ausgebildet sowie mitPanzern und Artillerie ausgerüstet worden
seien .

„Wir unterstützen “
, so sagte Acheson , „voll

und ganz den Standpunkt des Bundeskanzlers
Adenauer und der Bundesrepublik. Wir haben

aer Sowjetunion wiederholt vorgeschiagen ,freie, offene Wahlen unter Kontrolle in ganzDeutschland durchzuführen , um eine verfas¬
sunggebende Versammlung zu wählen. Nur
auf diesem Wege kan eine deutsche Regierung
geschaffen werden, die dem Willen der Mehr¬
heit der Bevölkerung entspricht . Nur dann
können wir vernünftig über den Abschluß
einai Frieden^verträges sprechen.“

, *
Der Ministerrat der Deutschen Demokrati¬

schen Republik hat ein Kommunique veröf¬
fentlicht, in dem festgestellt wird , daß die
Regierung der sowjetischen Besatzungszone
Deutschlands den Beschlüssen und Vorschlä¬
gen der Prager Ostblock -Konferenz „im vol¬
len Umfange “ zustimme.

Ein erschütterndes Bild zum Kriegsgefangenen -Gedenktag
Im Entlassungslager Friedland warten Angehörige in der Hoffnung, von einem Rückkehrer

vielleicht etwas über den noch immer Vermißten zu erfahren.

„Königstiger“ aus Magdeburg?
Ein geflüchteter Ingenieur berichtet

Lüneburg (UP) . Ein im Konstruktions¬
büro der Krupp-Werke in Magdeburg tätig
gewesener Ingenieur berichtete dem „Kampf¬bund gegenUnmenschlichkeit“ im Flüchtlings¬
durchgangslager Ülzen -Bohldamm, daß in
dem Werk monatlich 500 verbesserte „Königs¬
tiger-Panzer“ hergestellt würden . Der Flücht¬
ling erklärte weiter , daß in dem zur Zeit
13 000 Mann umfassenden Werk bis Juni nur
Vierlingsflak hergestellt worden sei . Die Pro¬
duktion des verbesserten „Königstiger-Pan¬
zers“ mit hydraulischer Hebevorrichtung des
Führersitzes und Schuppenpanzerung von 13
bis 16 mm Stärke sei im September nach
verbesserten Wehrmachtszeichnungen aufge¬nommen worden. In dem Werk würden sämt¬
liche Teile des Panzers hergestellt , jedochnicht montiert .

Zeugen entlasten Falkenhausen
„Alles getan , um Leiden zu ersparen“.

Brüssel (UP) . Der Präsident des Deut¬
schen Evangelischen Kirchentages, Dr. von
Thadden-Trieglaff, sagte im Falkenhausen¬
prozeß aus, daß der Angeklagte sein Leben
und seine Freiheit ständig gefährdet habe,indem er Befehle aus Berlin mißachtete.
„Kein Offizier des deutschen Generalstabes
kann behaupten , daß von Falkenhausen nicht
alles tat . um Leiden zu ersparen .“ Gerichts¬
präsident Marechal unterbrach von Thadden-
Trieglaff und fragte , warum man von Fal¬
kenhausen wegen seiner nachgiebigen Hal¬
tung nicht abgelöst habe. Der Zeuge begrün¬
dete diese Tatsache mit der „Entente “ des An¬
geklagten mit dem früheren Chef der Zivil¬
verwaltung , Reeder, der einen starken Ein¬
fluß auf gewisse Zentralorgane in Deutschland
gehabt habe. Bemard von Bargen, der frü¬
here deutsche Botschaftsrat in Brüssel, er¬
klärte als nächster Zeuge, daß von Falken¬
hausen und Reeder der Hinrichtung belgischer
Geiseln energischen Widerstand entgegenge¬
setzt hätten .

fllosKaus neuer Fünf Jahres nan
Ist die Niederlage der Kommunisten in

Korea ein genügend harter Schlag gewesen,
um den Kreml zur Überzeugung zu bringen,
daß es unklug wäre , in seinem Streben nach
der Weltherrschaft einen dritten Weltkrieg
vom Zaun zu brechen. Wahrscheinlich nicht.

Die in der Vergangenheit gesammelten Er¬
fahrungen lehren , daß mehr als ein lokal' be¬
grenzter Rückschlag— und das ist der Korea¬
konflikt sehr wahrscheinlich innerhalb des
großen Gesamtplanes der Machthaber in Mos¬
kau gewesen — erforderlich wäre , um die
sowjetische Führung zur Aufgabe ihrer lang¬
fristigen Ziele zu bewegen. Das erste jund
größte dieser Ziele ist die Erringung der Welt¬
herrschaft . Sie soll nach Möglichkeit ohne
Krieg, das heißt durch Anwendung politischen
und wirtschaftlichen Drucks gewonnen wer¬
den . Erst wenn sich diese Mittel als unwirk¬
sam erweisen sollten, kommt nach Ansicht
des Kremls ein Waffengang ernstlich in Frage.

Im Augenblick liegen keinerlei Beweise da¬
für vor, daß die Sowjetunion die Absicht hegt,
einen Krieg zu entfesseln. Wenn man in Mos¬
kau eine derartige Absicht hegte, hätte sich in
Korea eine einmalige Gelegenheit geboten,
diesen Plan zu verwirklichen . Eir-; s freilich
steht fest : Die Aufrüstung wird in Rußland
mit allen Mitteln und auf allen Sektoren plan¬
mäßig vorangetrieben.

Die Spalten der Sowjetpresse sind seit vie¬
len Wochen — vermutlich nicht ohne be¬
stimmte Absicht — voll von Berichten über
neue riesige Industrieprojekte , die im Laufe
der kommenden fünf Jahre in der UdSSR
zur Durchführung gelangen sollen . Gerade in
der Zeit der außenpolitischen Hochspannung
lenkten die Behörden auf diese Weise die
Aufmerksamkeit der russischen Bevölkerung
bewußt von der Außenpolitik ab, indem sie
versuchten, durch besondere Betonung plan¬
wirtschaftlicher Maßnahmen den immer wie¬
der laut ausgesprochenen „Friedenswillen“ des
Kremls gewissermaßen zu dokumentieren .

Der neue Fünfjahresplan der Sowjetunion,
der im kommenden Jahr in Kraft tritt , soll
aus den abliegenden außereuropäischen Ge¬
bieten des riesigen Reiches autarke Rüstungs¬
arsenalp machen und die industrielle wie auch
die Militär-Strategie der UdSSR für die Zeit¬
spanne 1951 bis 1955 bestimmen. Alle Anzei¬
chen deuten unmißverständlich darauf hin,
daß den Aspekten der Rüstung bei allen
Punkten dieses neuen Planes Priorität einge¬
räumt wird.

Wie aus zuverlässigen Quellen verlautet ,
basiert das künftige Programm der Sowjets
auf folgenden Punkten :

1 . Weiterer Ausbau der Grundindustrien .
Die Leistung der Stahlindustrie , die gegen¬
wärtig 25 Millionen Tonnen im Jahr beträgt ,
soll auf 60 Millionen Tonnen gesteigert wer¬
den .

2. Steigerung der landwirtschaftlichen Er¬
zeugung, so daß nicht nur der Minimalbedarf
der sich ständig vergrößernden Bevölkerung
gewährleistet ist , sondern noch ein Uberschuß
für die Ausfuhr zur Verfügung steht.

3 . Großzügiger Ausbau der Industrien im
Ural und in Sibirien je nach den örtlichen Ge¬
gebenheiten in bezug auf Rohstoffe und Kraft¬
quellen. •

4 . Anlage neuer strategischer Verkehrsadern
durch Bau eines weitverzweigten Systems von
schiffbaren Kanälen und Eisenbahnlinien.

5. Anlage elektrischer Kraftwerke in gro¬
ßer Zahl — nicht zuletzt auch im Hinblick
auf einen internationalen Wettstreit in der
Entwicklung der Atomenergie.

6 . Steigerung der Erdölförderung vor allem
im Uralgebiet und in Sibirien. 20 neue Ölraf¬
finerien sollen gebaut werden.

7. Die strategischen Verteidigungsanlagen
sollen vor allem in der Ukraine und auf der
Krim verstärkt werden . Außerdem ist die
Förderung des Schiffsbaues (sowohl Kriegs¬
ais auch Handelsschiffe) vorgesehen. Die
sowjetische Handelsschiffahrtstonnage , die
1939 1,4 Millionen BRT betrug , soll bis 1955
auf 6 Millionen BRT vergrößert werden.

8 . Ausbau des Straßennetzes , das 1935
. 368 000 Kilometer betrug , auf 3 Millionen
Kilometer bis 1955.

9 . Von der Verbrauchsgüterindustrie , die
auch im neuen Fünf-Jahres -Plan hinter den
Belangen der Schwerindustrie zurückstehen
muß, sollen vor allem gefördert werden : die
Baumwollproduktion, die Textilindustrie (die
um 3 Millionen Spindeln vergrößert werden
soll) , die Schuhproduktion (mit einer Steige¬
rung von 100 Millionen Paar im kommenden
Jahr ) , die Kunstseidenindustrie (1949 : 102 000
Tonnen) und die Strumpffabrikation , die 1950
354 Millionen Paar Strümpfe erzeugen soll .

In letzter Zeit sind ab und zu einige Einzel¬
heiten des neuen Fünf-Jahres -Planes vom
Moskauer Rundfunk bekanntgegeben worden.
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So ist bei Kuibyschew (Wolga ) ein Riesen¬
kraftwerk mit einer Jahresleistung von zehn
Milliarden Kilowatt geplant , ein zweites von
ungefähr der gleichen Größe in der Nähe von
Stalingrad an der Wolga und eine Anzahl
kleinerer Kraftwerke in der Turkmenen-
Republik. Ein gewaltiges System von Binnen¬
wasserstraßen soll das Weiße Meer mit dem
Kaspischen Meer verbinden und Schiffen die
Fahrt bis an die Grenzen von Afghanistan
und nach Zentralsibirien gestatten . Verbun¬
den mit diesen Kanalprojekten sind Pläne für
die Bewässerung weiter sibirischer Gebiete ,die bisher fast unfruchtbar waren.

Aus unterirdischem Bach gerettet
Selbstmordversuch einer Münchnerin

München (UP) . Eine lebensmüde, 45jäh -
rige Witwe , die sich in den Pfisterbach ge¬
stürzt hatte (dessen Bett zum größten Teil
unterirdisch durch ganz München verläuft ),wurde von den reißenden Wellen drei Kilo¬
meter weit getrieben . Sie konnte jedoch an¬
schließend an einer offenen Stelle des Baches
von Feuerwehr und Rettungsschwimmern
lebend aus den Fluten geborgen werden

Stinkbombe gegen Mussolini-Tochter
• Bei neofaschistischer Versammlung

Rom (UP) . In einem Theater in Rom fand
eine Versammlung von einigen hundert euro¬
päischen Neofaschisten statt , die eine neue
rechtsgerichtete internationale Jugendorgani¬sation gründen wollten. Als Anna Maria Mus¬
solini , die 21jährige Tochter des früheren
Diktators erschien, wurde von einem der An¬
wesenden eine Stinkbombe geworfen. Bei dem
Ruf „Giftgas“ bemächtigte sich der Versamm¬
lungsteilnehmer eine Panik . Alles drängte
zum Ausgang. Schließlich erschienen Polizei¬
beamte und das Überfallkommando und stell¬
ten die Ruhe wieder her.

Am Rande bemerkt
„Wie das Gesetz es verbot“

„ . . . so verkündige dorten , du habest unshier zählen gesehen, wie das Gesetz es be¬fahl.“ So konnten die Eßlinger Volkszähler
sagen.

Die Eßlinger Steuerbeamten aber konnten
verkünden : . du habest uns hier schnüf¬feln gesehen, wie das Gesetz es verbot .“

Die Sache war nämlich die : Um den inter¬
nen kommunalen Finanzausgleich feststellen
zu können, hat sich Eßlingens Oberbürger¬meister eine verblüffend einfache Lösung aus¬
gedacht. Er erfaßte die Pendler , also diejeni¬
gen Personen , die in Eßlingen wohnen, aber
außerhalb der Stadt arbeiten , mit Hilfe der
Volkszählungslisten. Obwohl in dem Gesetz
zur Volkszählung, Paragraph 10 , dies aus¬drücklich verboten wurde . Dessen ungeachtetwurden kleine Karteikarten vorbereitet . Die
Eßlinger Steuerbeamten klemmten sich hinter
die Volkszählungslisten, durchstöberten diese
von vorne bis hinten und machten auf die
Karteikarten die entsprechenden Notizen .Der gutgläubige Bürger, dem auf seinem
Volkszälilungsbogen noch einmal versichert
wurde , daß die Volkszählung nur statistischen
Zwecken diene und daß die Steuerbehörde
kein Recht zur Einsichtnahme in die Listen
habe, wurde also auf ganz plumpe Art hinters
Licht geführt .

Und da gibt es heute noch Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens, die sich darüber wun¬dern , daß es mitunter s'chwerfällt , zu der jun¬
gen Demokratie Vertrauen zu haben . . . -r -

Edmund Sabott:

Der Anqeklaqte
schweiqf —

Capynglh öy Verlagshaus Reutlingen Gerte! dt SpOrer

42. Fortsetzung
Er senkte den Kopf und sann nach. Er erin¬

nerte sich der schrecklichen Viertelstunde, da
er in Hartungs Wohnung auf die Polizei ge¬
wartet hatte , erinnerte sich der ersten Ver¬
höre, der ersten Nacht in der Zelle und dann
der endlosen, sich immer und immer wieder¬
holenden Fragen in den Verhören.

„Warum?“ Er blickte Gabriela an. Für dich?
dachte er. Habe ich es wirklich für dich und
nur deinetwegen getan? Kann man dies alles
um eines Menschen willen ertragen , selbst
wenn man ihn liebt, wenn man seine Tat zu
begreifen glaubt und sie entschuldigt?

„Als man mich festnahm , Gabriela, sah ich
noch nicht alles voraus, was kommen würde
Ich hatte ja keine Ahnung, wie fein Hartung
es eingefädelt hatte . Er war tot , und ich sagte
mir, daß er sich nicht getötet hätte , wenn er
sich nicht selbst für den Hauptschuldigen ge¬
halten hätte . Vielleicht hatte er mich auch be¬
logen ? Vielleicht hatte er Sie ebenso gewitzt
und gerissen in Verdacht gebracht wie mich?
Gesetz und Recht, Gahriela, können erbar¬
mungslos und unmenschlich sein . Möglich , daß
es notwendig ist. Ich weiß es nicht. Eine Zelle
ist nicht der rechte Ort, darüber nachzudenken.
Ob Sie nun schuldig sind oder nicht, und in
welchem Maße . . . ich bin kein Richter, am
allerwenigsten über Sie.“

Als er die Hände , hob, um sie ihr auf die
Schulter zu legen , wich sie aus, schlüpfte unter
seinen Händen hinweg, stieß ihn beiseite und
wollte sich an ihm vorbeidrängen. Er ver¬
suchte sie zu halten . Aber mit verzweifelter
Kraft machte sie sich von ihm frei, entwand
sich ihm und lief davon. Ehe er sie einholen

u tnioung uoer iruppenhonnngeme
Generäl Clay vor der Presse - .Niemand wird das deutsche Volk zur Wiederaufrüstung zwingen

*

Bonn (UP ). „Die Entscheidung über üle
Bildung deutscher Truppenkontingente in:
Rahmen einer Europa-Armee muß ohne Ver¬
zögerung gefällt werden“, erklärte der frühere
amerikanische Militärgouverneur, Genera)
Clay , vor der Presse in Bonn .

„Alle Völker müssen sich jetzt entscheiden
wo sie stehen : auf der Seite der Freiheit oder
der Sklaverei“, fuhr der General fort . Einer.
Termin für die Aufstellung deutscher Ver¬
bände wollte er noch nicht nennen , da nach
-einer Kenntnis noch nicht einmal die Bun¬
desregierung ersucht worden sei , entsprechend«
Schritte vorzubereiten . Clay versicherte , nie¬
mand werde das deutsche Volk zur Wieder¬
aufrüstung zwingen. Die Deutschen müßten
selbst wählen, wo sie stehen. Die Einzelheiten
einer etwaigen Wiederbewaffnung könnten
dann immer noch entschieden wer^ n . Oh
Deutschland im Kampf um die Freiheit dei
Welt mit Divisionen oder Regimentern an¬trete , sei unerheblich. Deutschland werde aul
jeden Fall selbst entscheiden müssen, welch «
Stellung es in einer Europa-Armee einneh¬
men wolle . „Ich hoffe“

, so schloß Clay, „dat
ein freies Land richtig wählt , wenn eine solch«
Wahl notwendig wird.“

Vor der Pressekonferenz im Bundeshaus
war Clay Gast bei einem Essen im Bundes¬
kanzlerpalais, an dem neben Dr. Adenauei
und seinen Kabinettsmitgliedern auch der bri¬
tische und der amerikanische Hohe Kommis¬
sar, Dr . Schumacher, die Fraktionsvorsitzen¬
den der übrigen großen Parteien und dei
Präsident des Bundestages teilnahmen . Am
Vormittag hatte General Clay den Bundes¬
präsidenten aufgesucht.

„Frohe B o t s ch a f t“ — „Negativ “
Als eine „frohe Botschaft“ bezeichnete Bun¬

desinnenminister Lehr die , Bereitschafl
Frankreichs, deutsche Truppenkontingenteinnerhalb der europäischen Streitkräfte zu
gestatten . Diese Entscheidung entspreche völ¬
lig den Vorstellungen und Hoffnungen der
Bundesregierung. Auch der neugewählte Prä¬
sident des Bundestages, Dr. Ehlers , be¬
grüßte die Entscheidung Frankreichs , wöbe'
er betonte, es müsse festgestellt werden , wcdie wirkliche Verteidigung beginnen solle unc
wer das wirkliche Oberhaupt der zukünftiger
europäischen Streitkräfte sein werde.

„Wir sehen die Pariser Entschließungen
völlig negativ“

, erklärte der SPD -Vorsitzende
Dr. Schumacher . „Die Beschlüsse dei
Franzosen hinsichtlich des Einbaues dei

Bonn (UP) . Wie Bundesfinanzminister
Schaffer dem „Spiegel “-Ausschuß des Bundes¬
tages erklärte , wußte er davon, daß an Ab¬
geordnete der Bayernpartei Gelder zur Dek-
kung von Bundestagswahlschulden gezahltwurden. Er betonte aber , daß diese Gelder
ohne irgendwelche Bedingungen „aus einem
Wahlfonds “ gezahlt worden seien, der meh¬
rere Parteien unterstützt habe.

Davon , daß man der Bayempartei Gelder
angeboten habe, um sie zur -Zurückziehungihres Mißtrauensantrages gegen den Bundes¬
finanzminister zu bewegefi , wußte Schäffer
nichts. Die BP-Abgeordneten Etzel und
Baumgartner hatten zuvor angegeben,daß von solchen Angeboten die Rede gewesensei.

In der Sitzung wurde außerdem der Frank -
surter Stahl- und Eisenfabrikant S t i 1 g e r

westdeutschen Bundesrepublik in aas euro¬
päische bilden unserer Mei¬
nung nach Keinen Beitrag zum europäischen
Gedanken und damit auch keinen Beitrag zur
europäischen Verteidigung. Eis wird sich zei¬
gen , daß die Verwirklichung der französischen
Ideen die zukünftige Entwicklung sehr er¬
schweren wird.“

Auch Bundeskanzler Adenauer nahm
Gelegenheit, die französischen Vorschläge
über den Einbau der westdeutschen Bundes¬
republik in das europäische Sicherheits¬
system zu überprüfen , ohne bis jetzt dazu
Stellung zu nehmen. Vermutlich wird dieses
Thema einen der Hauptpunkte in der neuen
Aussprache zwischen dem Bundeskanzler und
den Länderchefs am kommenden Freitag
bilden.

Acheson ist zufrieden
Nach einer Meldung ausWashington drückte

US-Außenminister Acheson die Befriedi¬
gung der amerikanischen Regierung darüber
aus, daß das französische Kabinett Vorschlägefür die Organisation einer westeuropäischenArmee einschließlich deutscher Kontingente
ausgearbeitet habe. „Dieser Vorschlag “ , so
sagte Acheson, „der manche weitreichende
Konzepte umfaßt, verdient und erfordert wei¬
teres Studium durch die Regierung der USA .“In Londoner politischen Kreisen wird die
Ansicht geäußert, daß der französische Vor¬
schlag , neben den britischen und amerikani¬
schen Streitkräften eine separate kontinental¬
europäische Armee zu schaffen , undurchführ¬
bar sei. Im Interesse der westeuropäischen
Verteidigung sei vielmehr eine umfassende
europäische Streitmacht einschließlich briti¬
scher , amerikanischer und kanadischer Ver¬
bände erforderlich. Der französische Vorschlagstelle nach Ansicht britischer Strategen eine
Schwächung der Front der Atlantikpakt¬
mächte dar.

Die Mitglieder des Militärausschusses des
Nordatlantikpaktes haben sich einstimmig für
beschleunigte Maßnahmen zur Aufstellungeiner gesamteuropäischen Streitmacht ausge¬sprochen. Militärische Kreise in Washingtonerklärten , das Hauptquartier der Atlantikpakt -
Streitkräfte für Europa werde wahrscheinlich
im Frühjahr nächsten Jahres gebildet werden.Ein Amerikaner werde den ‘Oberbefehl über¬nehmen, stellvertretender Oberkommandie¬
render und Generalstabschef soll ein Brite
sein und die Franzosen sollten den Oberkom¬
mandierenden für d ;e Landstreitkräfte stellen

vernommen, der in den letzten ragen , meoe-
sondere in Verbindung mit Verhandlungen
mit dem WAV-Abgeordneten Loritz ge¬nannt worden war . Stilger gab zu, Bespre¬
chungen mit Abgeordneten geführt zu haben,die sich auf die Wahl der Bundes¬
hauptstadt bezogen . Er erklärte aber mit
Eentschiedenheit, daß diese Besprechungen
nur informatorisch gewesen und keinerlei
Geldangebote gemacht worden seien . Dr.
Blankenhorn , mit dem Loritz ihn mehr¬
fach zusammen gesehen haben wollte, kenne
er nur flüchtig.

In der nächsten Sitzung wird der Ausschuß
die eZugen Loritz und Stilger gegen¬überstellen, um zu erfahren , ob Stilger der
Herr war , der Loritz kurz vor der Wahl ge¬
fragt haben soll : „Was kostet es , wenn die
ganze WAV geschlossen für Bonn stimmt?“

Groß-Razzia in München
Riesige Mengen von Schwarzmarktwaren
München (UP ) . Eine im Möhlstraßen-

viertel von München durchgeführte Razzia
wird als . größte Zoll- und Steuerfahndungs¬aktion nach Schwarzmarktwaren und Devisen
in der Nachkriegszeit bezeichnet. Rund 1000
Personen, darunter Polizisten. Zoll- und
Fahndungsbeamte . Kriminalbeamte. Ab¬
sperrpersonal und Kraftfahrer , waren aufge-boten worden. 75 Ladengeschäfte und 8 Gast¬
stätten wurden durchsucht. Die Aktion , ver¬
lief ohne Zwischenfall. 16 Lastkraftwagen
waren erforderlich , um die sichergestellten
ausländischen Genußmittel (Tee , Schokolade ,Kaffee . Tabakwaren . Spirituosen) abzutrans-
portieren .

Bei der Durchsuchung eines Kellers stießen
die Beamten auf ein Lebensmittellager, das
bereits in Verwesung übergegangen war . Ran¬
zige Butter und andere leicht verderbliche
Waren im Gewicht von rund 8 Zentnern
strömten einen pestilenzartigen Geruch aus .

de Gasperi lädt Adenauer ein . Der italieni¬
sche Erziehungsminister Gönella hat dem
Bundeskanzler eine Einladung des Minister¬
präsidenten de Gasperi überreicht. Dr. Aden¬
auer erklärte , er werde voraussichtlich noch
im November Rom besuchen .

Polizeipräsident Pitzer pensioniert. Der we¬
gen Mangel an Beweisen im Münchener Gold¬
schieberprozeß freigesprochene ehemalige
Polizeipräsident Pitzer wurde durch einen Be¬
schluß des Münchener Stadtrates pensioniert.

Dänische Regierung gestürzt. Die sozial¬
demokratische Regierung Dänemarks ist bei
einer Abstimmung über den von der Oppo¬sition eingebraehten Antrag auf Abschaffungder Butter -Rationierung mit einer Stimmeunterlesen .

Schutzverband droht mit Verkehrsstreik
Der vor einigen Wochen in Stuttgart ge-

gegründete „Schutzverband deutscher Auto¬
mobilbesitzer e . V .“ hat in einem gleichlau¬tenden Schreiben an Bundestag und Bundes¬rat gegen den Beschluß des Bundeskabinetts
protestiert , für die Benutzung der Autobah¬
nen Gebühren zu erheben sowie eine weitere
Treibstoffsteuer einzuführen. Nach Mitteilungdes Schutzverbandes sind die Kraftfahrzeug¬besitzer fest entschlossen, die Verabschiedungeines entsprechenden Gesetzes nicht mit einer
kostspieligen Protestfahrt nach Bonn , sondernmit Käufer- und Verkehrsstreiks zu beant¬worten. •Auch der Verband des Verkehrsgewerbes
protestierte im Namen der von ihm vertrete¬
nen Wirtschaftskreise gegen den Kabinetts¬
betechluß über die Treibstoffsteuer und die
Gebühr zur Benutzung der Autobahnen. Er
bezeichnete diesen Versuch als „undemokra¬
tisch, verfassungswidrig und unberechtigt“.In einer Resolution erklärten die angeschlos¬senen Organisationen, daß sie sich der Ver¬
wirklichung des Regierungsbeschlusses mit
allen zulässigen Mitteln widersetzen würden.

Protest gegen neue Stenern
„Schärfsten Protest “ gegen die neuen

Steuerpläne der Bundesregierung erhebt der
Bund der Steuerzahler in einer Veröffent¬
lichung. Wenn die Bundesregierung angebe ,
keine Reserven zur Deckung neuer und un¬
vermeidlicher Ausgaben zu besitzen, so müsse
auf die Einsparungsmöglichkeiten hingewie¬
sen werden , die insbesondere auf dem Gebiet
der Verwaltung lägen. „Solange diese Mög¬
lichkeiten nicht ausgeschöpft worden sind“,heißt es in der Erklärung, , „kann die Regie¬
rung bei der Bevölkerung auf keinerlei Ver¬
ständnis für neue Steuern rechnen.“

„Was kostet es, wenn . . .?
“

Zeugenaussagen vor dem „Spiegel “-AusscfiuS - Wer war der Unbekannte , der mit Loritz sprach

konnte, fiel die Tür laut hinter ihr ins Schloß
Er folgte ihr nicht, weil er meinte, sie brau¬

che eine kurze Zeit des Alleinseins. Er öffnete
das Fenster und atmete tief die kühle, herbe
Luft ein , die von draußen hereinwehte

Plötzlich vernahm er unten das Geräusch
eines aufheulenden Motors . Er horchte, und
wenige Sekunden später sah er den Wagen ,
den er den Borbecks einst verkauft hatte , von
der ,Rückseite des Hauses her um die Rasen¬
fläche biegen. Am Steuer saß Gabriela . Sie
hatte einen Mantel übergeworfen und einen
Schal um den Kopf gebunden.

Noch begriff Lönne nicht, was sie tun wollte
Er rief ihr nach , aber sie schien ihn nicht zu
hören. Der Wagen bog in den breiten Aus¬
fahrtweg ein und näherte sich schnell dem
Tor . Die weißen Lichtkeile der Scheinwerfer
blendeten auf und zuckten hell über die dunk-
len Stämme der Bäume

Erst als der Wagen nach links abbog , nach
Grabow, nach Berlin zu , glaubte Lönne zu be¬
greifen, was diese überraschende Flucht be¬
deutete. Gabriela fuhr nach Berlin, um sich
den Behörden zu stellen. Sie wollte nicht ab¬
hängig sein von seinem Schweigen und seiner
Gnade. Sie lieferte sich selbst aus!

Er stand eine Sekunde lang ratlos und über¬
legte . Er mußte sie unbedingt aufhalten ! Nicht
deshalb hatte er so lange geschwiegen , um sie
nun zu zwingen, sich dem Gericht zu stellen.
Ihm fiel ein , daß sie an Grabow vorbeikom¬
men mußte und dort vielleicht noch aufgehal¬
ten werden konnte, wenn er keinen Augen¬
blick mehr verlor . Er rannte aus dem Zimmer
und hinunter in die Halle, wo in einer Wand¬
nische das Telephon angebracht war.

Er bekam die Verbindung rascher, als er ge¬
hofft hatte . Eine weibliche Stimme, die er nicht
kannte , meldete sich. Er glaubte, mit einem
der Mädchen zu sprechen, ließ sich aber keine
Zeit zu fragen, sondern verlangte nach Mal¬
titz oder nach Charlotte. Als er seinen Namen
nannte , gab es am andern Ende der Leitung
einen kleinen, spitzen Schrei.

„ Sie sind es, Herr von Lönne ? Ja , du lieber
Gott, wo stecken Sie denn? Hier spricht Liese¬
lotte Maltitz . Ich bin seit ein paar Tagen in
Grabow, und auch Henius und Lolott sind hier
und zerbrechen sich die Köpfe , wo Sie geblie¬
ben sind und weshalb Sie nichts von sich hören
lassen . . .“

Er ließ sie nicht ausreden.
„Hören Sie zu , Lilo ! Ich spreche aus Alten¬

linden. Fragen Sie nicht viel ! In wenigen Mi¬
nuten kommt Frau Borbeck bei Ihnen vorbei.
Wahrscheinlich will sie nach Berlin. Halten
Sie sie auf ! Unter allen Umständen! Verstan¬
den? Halten Sie den Wagen an ! Lassen Sie
ihn nicht weiter! Und halten Sie auch Frau
Borbeck fest! Nehmen Sie sie ins Haus ! Ich
komme gleich nach , wenn auch zu Fuß. Es
wird einige Zeit dauern . Bis dahin müssen Sie
Frau Borbeck festhalten, verstanden?“

„Ja , aber, warum in aller Welt . . .?“
„Fragen Sie nicht ! Laufen Sie auf die Straße!

Nehmen Sie eine Laterne mit und schwenken
Sie das Licht ! Irgendwie müssen Sie den
Wagen anhalten ! Los ! Er kann jeden Augen¬
blick kommen “

„Gut !“ rief Lilo . „Gut, ich laufe schon ! Und
Sie kommen nach?“

„Sofort!“
Er hängte den Hörer auf den Haken zurück

und lief hinaus. Seinen Koffer vergaß er. Er
rannte die Allee hinunter zum Tor, das noch
weit offen stand, und rannte weiter. Bald ver¬
lor er den Atem. Vier Monate Haft hatten ihn
weich und schlapp gemacht . Sein Herz schlug
gegen die Rippen wie ein Hammer. Ein unge¬
duldiger Zorn über seine Schwäche befiel ihn.
Er mäßigte seinen Lauf, marschierte aber noch
sehr rasch , so keuchend auch sein Atem ging

Nach einer Viertelstunde etwa tauchte vor
ihm ein Auto auf. Die Scheinwerfer blendeteD
ihn so stark , daß er zur Seite treten mußte.
Der Wagen kam herangejagt und hielt unmit¬
telbar neben ihm Am Steuer saß Henius . Er
lachte ärgerlich auf , als er den Wagenschlag
aufstieß und auf die Straße sprang.

„Sagen Sie, um alles in der Welt , Lönne, wo
kommen Sie her? Und was bedeutet . . ."?“

„Haben Sie Gabriela aufgehalten?“
„Mit knapper Not “
„Gott sei Dank !“
„Ja , Gott sei Dank!“ ahmte Henius ihm är¬

gerlich nach. „Was muten Sie einem alles zu.
Menschenskind? Eine reine Lust ist es nicht ,
Sie zum Klienten zu haben. Diese vier Monate
liegen mir noch im Magen , und jetzt muß ich
mich in Ihrem Auftrag von einem wild gewor¬
denen Frauenzimmer beinahe über den Hau¬
fen fahren lassen!“

„Die Hauptsache ist, Sie haben sie sicher in
Grabow.“

„Ja , aber sie wollte nicht! Aufs Trittbrett
habe ich springen müssen, um sie . . .“ .

„Erzählen Sie mir das alles nachher, Henius!
Los, steigen wir ein und fahren Sie mich nach
Grabow!“

Henius gehorchte. Es war schwer , den Wa¬
gen auf der engen Straße zu wenden. Als sie
freie Fahrt hatten , wollte Henius wissen , was
zum Donnerwetter , Lönne in Altenlinden und
bei Frau Borbeck zu suchen gehabt habe. „Wol¬
len Sie mir das gefälligst endlich sagen ?“

„Nein“ , antwortete Lönne.
„Wenn ich nicht selber hinterm Steuerrad

säße, Lönne, hätte ich jetzt keinen heißeren
Wunsch als den, Sie mitsamt dem Wagen am
nächsten Baum kleben zu sehen .“

Lönne erwiderte nichts. Sie legten den Rest
der Fahrt schweigend zurück.

In Grabow nahm Lilo sie aufgeregt in Emp¬
fang. Maltitz stand , eine Zigarre im Munde,mitten in der Halle und hatte beide Hände in
seine Joppentaschen gestemmt Er schien es
aufgegeben zu haben , sich über irgend etwas
noch zu wundern oder gar Einspruch zu er¬
heben. Er ging Lönne entgegen und drückte
ihm die Hand. Gesprochen wurde nichts.

„Frau Borbeck ist oben in Lolotts Zimmer“,raunte Lilo Lönne zu „ Wollen Sie zu ihr? “
„Ja , und zwar gleich . . .“

Schluß folgt
%
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Macht ein Enfce mit Oer Unmenfchiichheit !
Ein Wort zum „Tag Otr Kriegsgefangenen " - Wann endlich hehren öle Letzten heim ?

Wenn von allen Kirchtürmen in der Bun- Wehrmachtsangehörigen inzwischen nahezu
desrepublik zwei Minuten lang die Glocken sämtlich aus der Internierung nach Deutsch¬
läuten , wenn Fahrzeuge und Menschen auf land entlassen.
den Straßen in stillem Gedenken verharren ,
wenn Männer und Frauen des Staates, der
Parteien , der Kirchen zum „Tag der deutschen
Kriegsgefangenen“ das Wort ergreifen, wenn
vor allen Altären beider christlichen Konfes¬
sionen die Gebete um Rückkehr der noch fern
der -Heimat Festgehaltenen flehen , dann wird
die Welt erneut wissen, daß hier ein ganzes
Volk sich in einem einzigen Appell vereint:
„Macht ein Ende mit der Unmenschlichkeit,
gebt uns endlich unsere Frauen und Männer
zurück, laßt die Kriegsgefangenen endlich frei,
laßt Gnade walten für die Verurteilten, gebt
endlich Gewißheit denen, die noch auf einen
Prozeß warten !“

Es waren rund elf Millionen deutsche Men¬
schen , die als Kriegsgefangene bei Kriegs¬
ende in Feindeshand waren , — ohne die Zi¬
vilinternierten und Verschleppten. Seither
haben die Vereinigten Staaten rund 3,5 Mil¬
lionen entlassen, England rund 3,8 Millionen ,Frankreich gab 630 000 als entlassen an , wäh¬
rend allerdings nach amtlichen amerikanischen
Angaben 740 000 deutsche Kriegsgefangeneaus
US-Gewahrsam an Frankreich übergeben
wurden . Frankreich erklärte diese Differenz
als „gestorben, entlassen oder geflohen “. Lu¬
xemburg hatte etwa 4000 deutsche Gefangene ,
Belgien 40 000 , Holland 110 000 . Diese Anga¬
ben fußen auf amtlichen Mitteilungen der be¬
treffenden Staaten selbst, die allerdings zu¬
meist vom Internationalen Roten Kreuz über¬
prüft und bestätigt wurden.

Sehr viel ungenauer und ungewisser sind
die Angaben aus den Oststaaten, weil hier
keine Kriegsgefangenenlisten aufgestellt wur¬
den und eine Überprüfung durch das Inter¬
nationale Rote Kreuz nicht erfolgen durfte.
Die geschätzten Zahlen betragen für Polen
rund 45 000, für Jugoslawien 100 000 , für die
Tschechoslowakei 9000 , zu denen allerdings
noch rund 10 000 hinzugerechnet werden müs¬
sen, die 1947 von den Sowjets an die Tsche¬
chen zum Einsatz im Uranbergbau abgegeben
wurden .

Am unübersichtlichsten sind die Ziffern für
die Sowjetunion. Hier rechnet man mit 3,5 Mil¬
lionen deutscher Kriegsgefangener, einschließ¬
lich einer Million , die den Sowjets bei der Ka¬
pitulation in die Hände fiel , größtenteils aber
in Deutschland entlassen wurden. Über die
Zahl der verschleppten Zivilpersonen gibt es
ebenfalls keine authentischen Angaben , sie
wird auf rund eine halbe Million Männer,
Frauen und Kinder geschätzt. Von Sowjetseite
wurde durch Molotow im März 1947 die Zahl
der noch in der UdSSR befindlichen deutschen
Kriegsgefangenen mit 892 000 angegeben . Am
4. Mai dieses Jahres aber veröffentlichte die
TASS, die sowjetische Nachrichtenagentur,eine Meldung, nach der alle deutschen Kriegs¬
gefangenen aus der Sowjetunion bis auf 9717
Mann entlassen worden seien. Die Zahl der
Entlassenen wurde mit 1,94 Millionen angege¬
ben . Diese Meldung hat damals größte Empö¬
rung nicht nur in Deutschland, sondern auch
bei den Alliierten ausgelöst, da die Zahlen
ganz offensichtlich falsch sind.

Es muß den Vereinten Nationen deutscher¬
seits hoch angerechnet werden, daß sie sich in
der Frage der deutschen Kriegsgefangenen
weitgehend zum Fürsprecher unserer Besorg¬
nisse gemacht und an das Weltgewissen ap¬
pelliert haben , insbesondere daß sie ihren Ap¬
pell auch immer wieder an die Sowjetunion
und die kleineren Oststaaten gerichtet haben,
die festgehaltenen Deutschen freizulassen. So
findet gegenwärtig erneut eine Beratung der
deutschen Kriegsgefangenenfragen durch einen
Sonderausschuß der UN in Lake Success statt,
zu der auch eine Abordnung deutscher Fach¬
leute eingeladen wurde , die sich unter Füh¬
rung des Bundestagsabgeordneten Dr. Eugen
Gerstenmaier , dem Leiter des Evangelischen
Hilfswerks , seit acht Tagen in Lake Success
befindet und herzliche Aufnahme fand.

Es ist durch Rußlandheimkehrer zur Genüge
bekannt , mit welchen satanischen Methoden
die Sowjets die Zahl ihrer „Kriegsgefangenen“
herabgemindert haben : Wer sich „freiwillig“
zur Arbeit in der Sowjetunion meldete, schied
als deutscher Kriegsgefangener, ja , als deut¬
scher Staatsangehöriger ebenso aus wie jeder,der aus irgend einem nichtigen Anlaß „be¬
straft “ wurde und nun als Häftling galt. Keine
Statistik erfaßt die so in die Sowjetbürger¬
schaft, in die Gefängnisse oder die Schweige¬
lager Gewanderten . Man weiß aber im Westen ,daß noch Hunderttausende deutscher Men¬
schen in der Sowjetunion festgehalten und in
ihrer Arbeitskraft ausgebeutet werden, dar¬
unter mindestens 150 000 Frauen.

Der Blick richtet sich am „Tag der deutschen
Kriegsgefangenen“ aber nicht nur nach Osten ,

Dieser Gruppe der noch Inhaftierten beson¬
ders zu helfen, haben sich die karitativen Ver¬
bände schon seit Jahren zur Aufgabe gemacht,
wie Rotes Kreuz, Caritas , Evangelisches Hilfs¬
werk. Diese Hilfe besteht in erster Linie in
dem entscheidenden Rechtsschutz durch Ge¬
stellung und Bezahlung von Verteidigern, Be¬
schaffung von Entlastungsmaterial , usw. Wei¬
ter in der Übersendung von Päckchen und Pa¬
keten mit konzentrierten Nahrungsmitteln,
Dingen des täglichen Bedarfs, Schrifttum usw.
in Deutschland lebenden Angehörigen. Die
Wahrnehmung des Rechtsschutzes ist in einer
besonderen, dem Bundesjustizministerium
angegliederten „Koordinierungsstelle zur För¬
derung des Rechtsschutzes für deutsche Ge¬
fangene im Ausland“ seit Juli 1949 zusammen¬
gefaßt,die bisher in 600 Fällen, vorwiegend in

Frankreich, mitwirken und auf Gründ des zu¬
sammengetragenen Materials in vielen Fällen
eine Freilassung oder doch eine Abänderung
bereits ergangener Urteile erwirken konnte.

Das Problem der Rückkehr der Kriegs¬
gefangenen ist keine lediglich politische oder
nationale Frage, sondern eine allgemein
menschliche , eine Frage der Barmherzigkeit
mit den Menschen , die heute noch , fast fünf
Jahre nach dem Ende der Kampfhandlungen,
fern von ihrer Heimat, ihrem Lebenskreis und
ihrer Familie festgehalten werden. Eine Frage
der Barmherzigkeit ebenso auch mit den Fa¬
milien, die hier in der Heimat auf den Vater,
den Sohn , den Ehemann warten , oder, was oft
noch schlimmer ist, auf die Mutter oder die
Tochter. Darum richtet sich unser Appell am
„Tug der deutschen Kriegsgefangenen“ an alle
in West und, Ost , die es angeht : „Gebt uns un¬
sere Kriegsgefangenen endlich frei und laßt
sie heimkehren!“ H .D .P.

.Viele Tausende warten noch hinter Stacheldraht — Einer durfte heimkehren !

Mehr als VierzigtaufenÖ ftarben ♦ . ♦
Aus den Tagebuchaufzeichnungen eines deutschen . Arztes in Rußland

Wir haben ein Dach über dem Kopf und
die Wanderung durch den Schnee hat ein
Ende. Ein Brot für zehn Mann, ein Brot für
acht Mann, ein Brot für elf Mann. So geht es
Tag für Tag. Noch schlimmer aber als der
Hunger ist der Durst Ein Kamel zieht einen
Schlitten mit der Wassertonne durch das La¬
ger. Sie ist schnell leer und es ist wie Hohn ,
wie dieses Tier der Wüste im Schnee Ruß¬
lands teilnahmslos an unserem Elend vor¬
überschreitet Im Schnee ? Im Lager ist kein
Schnee mehr zu finden . Auch völlig verdreck-
ter nicht mehr . Er ist längst verbraucht.

Waschen ist unmöglich und die Läuse neh¬
men überhand . Es hat keinen Sinn mehr,etwas dagegen zu tun . Ich kann auch kaum
noch sitzen. Nur wenn ich lange liege, wei¬
chen die Schleier des Hungerwahnsinns , der
uns alle nach und nach packt. Man will an

. etwas anderes denken, doch schon ist die Vor¬sondern auch nach Westen , denn auch hier Stellung wieder weg . Keinen Gedanken kanngibt es noch eine große Anzahl deutscher man mehr festhalten , sie versickern in einemMänner , die noch immer zurückgehalten wer- großen Loch . Und nur der Hunger nagt amden , sei es, daß sie in der ersten Phase der Hirn , und der Durst lähmt jede Regung Ge-
Erbitterung gegen Deutschland unmittelbar stalten , bleich und ausgezehrt dem Tode ähn-nach Kriegsende zu unmenschlich hohen Frei- lieber als den Menschen , schwanken sie umheitsstrafen verurteilt wurden, sei es , daß sie
noch immer ohne Gerichtsverfahren und Ur¬
teil in fremden Gefängnissen schmachten . Bei
der letzten Sitzung des Bundestagsausschusses
und schließlich auch in der Fürsorge für die

mich her. Noch schwanken sie. Bald aber sind
sie still.

Mit jedem Tag wird die Zahl der Toten zu¬
sehends größer. Die Männer liegen da , rö¬
cheln , lassen unter sich und man kann amfür Kriegsopfer- und Kriegsgefangenenfragen Abend schon sagen, wer morgen herausgetra -wurden die jetzt noch in den Gefängnissen

der westlichen Gewahrsamsländer befindlichen
deutschen Kriegsgefangenen angegeben mit
118 in Belgien , 47 in Dänemark, 864 in Frank¬
reich (von denen immer noch 600 nicht abge¬
urteilt sind) , 140 in Holland, 50 in Norwegen ,5 in der Türkei , 2 in Griechenland. Außerdem
befinden sich noch 33 000 Deutsche Ulegal in
Italien , die nicht alle im Krieg gefangen ge¬

gen wird .Das Fleckfieber war erst vereinzelt
aufgetreten . Als ich am 1. März mit etwa
700 Mann Peketowka mit ungewissem Ziel
verlasse, ahnt niemand von uns, daß hier im
Laufe des Frühjahrs und Sommers mehr als
40 000 deutsche Soldaten — erlöst von der
Qual — in russischer Erde liegen würden . . .

50 bis 70 Mann werden auf jeden Wagen
verteüt und die Türen von außen fest ver¬nommen wurden , sondern auch als Grenzgän- schlossen . Allmählich findet man sich zurecht,

ger usw. verhaftet wurden . Aus Spanien sind Nur ein Wunsch war lebendig: liegen und
die rund 1500 deutschen 1944 von Frankreich schlafen . Aber auf den eingebauten Liegebret-aus dorthin geflüchteten Zollbeamten und tem können, wie die Heringe gestapelt , nur

zweidrittel untergebracht werden. Die übri¬
gen müssen stehen. Ein bestimmter Wechsel
im Liegen und Stehen führt sich bald ein .
Nach vier Stunden mußte man wieder für vier
Stunden hoch . Auch Essen gibt es . Einige
Stückchen Trockenbrot, Salzfleisch und fast
nichts zu trinken . . . Schon 13 Tage währt
die Fahrt . Die Durchfälle und fieberhaften
Erkrankungen nehmen zu . Die Toten können»
oft erst nach Tagen herausgeschafft werden . . .
Wir sind über die Wolga und durch Kasan ge¬fahren . Endlich werden wir in Kisler, einer
kleinen, unbekannten Bahnstation ausgeladen
und wieder müssen wir marschieren. Tag um
Tag. Frierend , hungrig, zu Tode erschöpft.

In Ela Buga werden wir innerhalb der Klo¬
stermauern in ein Haus geführt , in dem ein¬
zelne Zimmer mit Pritschen und Strohsäcken
vorbereitet sind. Welch ein Gefühl der Er¬
leichterung! Hier kann man liegen, schlafen
und an nichts mehr denken Aber es war kalt.
Bitter kalt . Decken gibt es nicht. Jeder hat
sein eigenes Lager, doch wir legen uns zwei
und zwei eng zusammen, der eine umschlingt
den andern , wie es sonst nur Menschen tun,die sich innig lieben, und merkt beglückt, daß
wenigstens die eine Seite langsam warm wird.

Der regste ist der Pfarrer Kaiser. Er trägt
schwere Kloben Holz herein , schleppt die Was¬
sereimer und fand immer noch Zeit für ein
trostreiches Wort. „Laßt uns noch ein Vater¬
unser für den verstorbenen Kameraden beten“,
sagt er . bevor wir die entkleideten Toten zu
vieren anpacken, um sie in den Schuppen zu
bringen, der so voll ist, daß wir die Tür nicht
mehr ganz zu öffnen vermögen. Wir falten
die Hände, senken die Köpfe und ich spüre
die Kraft des Gebetes. Welche wunderbare
Stärke muß in einem Menschen leben wie in
diesem Pfarrer . Immer mehr Stuben müssen
zu Krankenzimmern erklärt werden. Das
Fleckfieber greift um sich Andere sterben am
Hunger. Sie verlöschen wie ein ausgebrann¬
tes Licht . Nach vier Wochen , also Ende April ,ist nur noch die Hälfte am Leben. Das sind
etwa 700 Mann . . .

Ein Schicbfal non Dielen
Weibliche Arbeitssklaven in der Sowjetunion

Siebzehn Jahre war Maria K. alt , als die
russischen Truppen ihr ostpreußisches Hei-
matstädtchen eroberten . Ihr Vater war krank,
die Mutter schon lange gestorben. Maria
brachte es nicht übers Herz, ihren Vater allein
zu lassen. Als die Sowjets das Städtchen be¬
setzten, versteckte sie sich auf dem Speicher
des elterlichen Hauses. Sie wurde von einer
betrunkenen Soldateska aufgestöbert , aus
ihrem Versteck gezerrt . Und dann . . . Maria
schweigt darüber . Sta'tt dessen erzählt sie,
wie sie Wochen später , als sie eben einen Sack
voll Kartoffeln nach Hause bringen wollte,
unterwegs plötzlich von russischen Soldaten
mit vielen anderen Männern und Frauen zu¬
sammen von der Straße weggeholt und in eine
Scheune gesperrt worden war . Am anderen
Morgen fuhren Lastwagen vor. Russische Sol¬
daten rissen die Türe auf, trieben die ver¬
ängstigten Menschen auf den Wagen. Die
Fahrt ging ostwärts , endete in einem Lager , wo
Tausende ähnlicher Leidensgenossen ver¬
zweifelt beisammenhockten. Hier wurden Lü¬
sten aufgestellt . Und dann gingen die Trans¬
porte auf offenen Güterwagen nach Alter und
Geschlecht geordnet weiter dem Osten zu .
Marias kranker Vater blieb allein zurück. Sie
hat ihn nie mehr gesehen, nie mehr etwas von
ihm gehört.

Über die Hälfte gestorben
In der Nähe Leningrads wurden die Ver¬

schleppten in einem Barackenlager unterge¬
bracht . Maria arbeitete zuerst im Walde,
schlug Holz , sägte und spaltete es. Sechs
Meter waren die tägliche Norm für drei
Frauen . Wurde sie nicht erfüllt , gab es we¬
niger, noch weniger Brot und Kohlsuppe. Die
Frauen wurden krank , starben wie Fliegen
im Herbst . Besonders die älteren und jene,die einmal „bessere Tage“ erlebt hatten . Ma¬
ria hielt durch. Sie übeistand den ersten , ei¬
sigen Winter in Karelien . Kam in ein Berg¬
werk des Donezbecken . Verdiente 200 Rubel
als Hauerin . 80 Rubel gingen davon für
„Unterkunft und Bewachung“ ab. Der Rest
reichte kaum für das tägliche Brot aus. Dann
ging es in das Lager 1752 nach dem Ural . Die
„Zivilinternierten “

; wie sie nun hießen, konn¬
ten sich ziemlich frei bewegen. Auch die
Quartiere waren sauberer , die Löhne besser.
Aber . . . Nun, Maria biß die Zähne zusammen
und schippte Steine auf einer Baustelle. So
vergingen über vier Jahre . Bis eines Tages
das Wunder geschah und Maria mit 200 ande¬
ren Frauen zusammen „heimkehren “ durfte .
Heim in ein Krankenhaus , heim in das fremde
Westdeutschland, heim in eine mehr als frag¬
würdige Existenz. Ein Schicksal von vielen —
und dazu noch eines, das sozusagen gut aus¬
gegangen ist . Denn die Toten schweigen —
und die anderen sind noch in Rußland.

Weit über 200 000 deutsche Mä ichen und
Frauen traf das Geschick mit derselben bitte¬
ren Ausweglosigkeit, wie die damals 1" jäh¬
rige Maria K. Nach den Ermittlungen der
Frauensuchzentrale in Bethel wird die Zahl
der Frauenlager in der UdSSR auf über 200
geschätzt. Etwa 150 000 zwangsverschleppte
Frauen und 25 000 ehemalige Wehrmaehts-
helferinnen und Angehörige des Roten Kreu¬
zes sollen auch heute noch in solchen Lagern
dahinvegetieren . Sofern, und diese Vermutungist leider sehr naheliegend, nicht ein großer
Teil dieser weiblichen Arbeitssklaven an den
Strapazen zugrunde gegangen ist

In den Kohlenschächten
Die deutschen Ermittlungsstellen versuch¬

ten bis heute vergeblich, zuverlässige Unter¬
lagen zu beschaffen. Aus den Berichten der
bisher heimgekehrten Frauen geht lediglich
hervor , daß etwa die Hälfte aller verschlepp¬ten Mädchen und . Frauen kaum den Trans¬
port und den ersten Winter überstanden ha¬
ben dürften . Völlig ungewiß ist das Schicksal
der DRK-Schwestern und Stabshelferinnen ,von denen die Überlebenden nach einem Lei¬
densweg sondersgleichen in „Schweigelagern**
ihr Leben fristen dürften . Andere Frauen¬
lager wurden im Donezbecken , bei Leningrad,Minsk, Moskau, Tula und Tiflis ermittelt
Allein im Donezbecken sollen zur Stunde noch
über 30 000 deutsche Frauen in den Kohlen¬
schächten arbeiten .

Aus den Lagern im Ural wurde bekannt ,daß dort hauptsächlich jüngere Mädchen in
Ziegelbrennereien, beim Straßen- und Häuser¬
bau beschäftigt sind. Aber unter welchen Um¬
ständen ! In manchen Schächten ist der Boden
kniehoch mit Wasser bedeckt 12 Stunden
lang heißt es hier in gebückter Haltung Koh¬
len schaufeln. „Und will man sich einmal an
einer höheren Stelle des Gangs ausstrecken“,so berichtete eine Heimkehrerin , „dann ist
auch schon ein Aufseher da : „Daway, daway“ .
„Weitermachen, schneller . . Beim Häuser¬
bau muß die Baumasse aus Lehm, Kuhdungund Sand mit den bloßen Füßen festeec tampftund dann mit den Händen an die Wände ge¬knetet werden. Dazu der weite Anmarschwegzur Arbeitsstätte , das mörderische Klima, der
ständige Hunger. Nicht viel besser sieht es
in allen anderen Lagen aus. In der Nähe von
Karanga in Zentralsibirien , so berichteten
heimgekehrte Kriegsgefangene aus dem Lager
7099 '6 , soll z . B. eines jener „Schweigelager“für Frauen sein , in dem Rote-Kreuz-Schwe¬
stern und BDM-Führerinnen gefangen gehal¬ten werden.

Wehe aber , wenn die Norm nicht erfüllt
wird. Essens-Entzug ist die Folge Läßt sich
eine der Gemaßregelten dann vor Hunger zu
einem Mundraub verleiten , so wird sie wegen
„Sabotage der Sowjetwiitschaft * zu we terer
langjähriger Zwangsarbeit verurteilt Es ist
ein Elend ohne Ende Unter diesen elenden
Verhältnissen leben zur Stunde noch weit
über 100 000 deutsche Frauen — selbst wenn
über die Hälfte der Verschleppten inzwischen
gestorben sein sollte. Helfen, wirklich helfen
und das Erduldete auswischen, kann niemand.
Aber dafür Sorge tragen , daß die letzten
Überlebenden dieser weiblichen Arbeitsskla¬
ven aus ihrer unwürdigen Haft befreit wer¬
den . das wäre nun wirklich an der Zeit. MB.
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Darf man mit Hegenwolken handeln ? ® ;§ü

Tüchtige Wettermacher vor dem Kadi
New York .
In Karl Mays „Old Shatterhand “

, der
einst durch Abbrennen eines gewaltigen
Feldes vertrockneter Kakteen Regenwolken
heranzauberte , mit deren erquickendemNaß er
eine ganze verirrte Reisegesellschaftvor dem
Verdursten rettete , besitzt Amerika seinen
ersten uns bekannten Regenmacher. Unterdes¬
sen ist aus der Regenmacherei eine Wissen¬
schaft geworden, die , längst über die umständ¬
lichen und nicht ganz ungefährlichen Mittel
Old Shatterhands hinausgehend, sich der Hilfs¬
mittel unseres Jahrhunderts bedient : der Flug¬
zeuge und der Reaktionen verschiedener Che¬
mikalien.

Nun mußten die amerikanischen Regen¬
macher, die sich nichts weniger vorgenommen
haben, als den himmlischen Wettermacher in
seiner oft beanstandeten Tätigkeit zu korri¬
gieren, auf öinem landwirtschaftlichen Kon¬
greß erfahren , daß auch sie die Farmer nicht
zufriedenzustellen vermögen. Am meisten über
ihre Tätigkeit ergrimmt waren die Heumacher
und die Apfelfarmer, die einen aus nur allzu
verständlichen Gründen, d !e anderen, weil gar
zu viel Feuchtigkeit das Obst verfaulen läßt.
Dagegen konnten die Gemüsezüchternicht ge¬
nug Regen bekommen. Die Regenmacherseufz¬
ten . Am Ende kamen alle zu der Ueberzeugung,
daß es fürderhin auch in der Regenmacherei
nicht ohne gesetzliche Regelung gehe .

Schon längst ist die Regenmacherei aus ihren
Kinderschuhen heraus . In Kalifornien erzeugt
seit drei Jahren eine Gesellschaft über einem
einhundert Quadratmeilen großen Gelände auf
künstliche Weise Regenwolken, die genug Re¬
gen spenden, um eine 50 000 Einwohner große
Stadt drei Monate lang mit Wasser zu versor¬
gen . In Arizona bekämpft ein Viehzüchter die
Trockenzeit seines Weidelandes vom eigenen
Flugzeug aus.

Die letzt n vier Jahre einer intensiven For¬
schung haben die Methoden verfeinert , daß
Katastrophen, wie beispielsweise 1916 bei San
Diego in Kalifornien, ausgeschlossen erschei¬
nen . Hier hatten sich die .Stadtväter einen Re¬
genmacher verschrieben, der sogleich mit un¬

bekannten Chemikalien ans Werk ging . Der
Erfolg war verblüffend.

Innerhalb von 24 Stunden fielen 65 Milli¬
meter Regen . Die Fluten forderten mehrere
Menschenleben , spülten einen Damm hinweg
und verursachten einen Sachschaden von über
einer Million Dollar. Es kam zum Prozeß. Das
Gericht, das sich nicht mit dem Gedanken be¬
freunden konnte, man könne Regen einfach
befehlen, wies die Klage ab.

Heute stehen die Gerichte vor ganz anderen
Problemen. Die Frage, ob man künstlich Regen
machen kann , ist längst im bejahenden Sinne
beantwortet worden. Jetzt geht es darum , wer
den Regen machen darf . Wem gehören eigent¬
lich die Wolken ? Wem das Wasser in ihnen?
Besteht irgendeine gültige Vergleichsmöglich¬
keit mit dem fließenden Wasser, oder kann
man sich den Regen einfach aneignen? ,

Sollen die Wolken zu einer Ware im interna¬
tionalen Handel werden, gewissermaßen nach
Angebot und Nachfrage, je nachdem, ob man
Trockenheit wünscht oder Niederschläge? Was
ist dann, wenn der Farmer Jenkins es regnen
läßt , und das Heu des Farmers Hopkins dabei
naß wird? Fragen über Fragen , mit denen sich
die Gesetzgeber in einigen niederschlagsarmen
amerikanischen Staaten schon befaßt haben.

Die Ergebnisse sind recht unterschiedlich.
Während einige dem privaten Landeigner das
Recht zugestehen, über seinem Territorium
selbst Wolken zu „säen “

, machen andere dieses
Recht von der Einhaltung gewisser Bedingun¬
gen abhängig, während wieder andere das
Recht nur der öffentlichen Hand Vorbehalten
wollen .

Ueber eines sind sich aber alle einig, Land¬
wirte und Wissenschaftler: Ohne eine öffent¬
liche Regelung geht es nicht! Durch wildes
Wettermachenkann zu viel verdorben werden.
Ein Meteorologe meinte sogar, durch falsche
Mittel könne man den Regen , den man herbei¬
rufen wolle , schließlich ganz verscheuchen.
„Wolkensäen “ nur durch wissenschaftlichvor¬
gebildete Fachleute war seine Forderung . Es
geht um das Prestige einer jungen Wissen¬
schaft.

Filmstar werden - leicht gemacht
Aber das

Rom .
Die kleine Notiz , daß irgendwo in Italien

eine Berufungsverhandlung beginnen soll
richtet die Blicke nocheinmal auf eine tra¬
gikomische Geschichte , die als Lehre für allzu
romantische Naturen dienen kann.

Es ist noch gamicht solange her, da las
Lucilla , die 22jährige Stenotypistin eines
Reisebüros das nachstehende Inserat : „Junge
Talente, die Interesse daran haben, späterhin
iie Hauptrollen in Großfilmen zu überneh¬
men , werden um ihre Anschrift gebeten .“
Nun , Lucilla hatte Interesse daran , denn der
Gedanke Diva zu werden und die Welt . zu
bezaubern, lebte auch in ihrem Mädchenher¬
zen.

Sie schickte ihre Antwort und ein Bild ein
und erhielt postwendend Antwort. Diese
Antwort war natürlich alles andere als ein
Engagement, damit hatte Lucilla auch gar-
nicht gerechnet.

Immerhin aber wurde sie zu Probeaufnah¬
men bestellt. Diese Probeaufnahmen sollten
in einer winkligen Gasse der Vorstadt, bei
einem kleinen Photographen stattfinden . Das
allein hätte Lucilla stutzig machen müssen ,
denn im allgemeinen werden solche Aufnah¬
men ja in den Filmstudios gemacht .

Aber das Mädchen . Lucil ]a war nicht miß¬
trauisch . Sie hörte sich sehr willig an , was
der „Regisseur“ , ein rothaariger Mann mit
einer dunklen Brille ihr sagte, stellte sich
dann in allen möglichen Posen der Linse und
war begeistert, als der Regisseur ihr sagte ,
sie sei der Typ, den er brauche. Natürlich
müsse sie noch etwas Schauspielunterricht
nehmen, das sei eine etwas kostnielige An¬
gelegenheit, aber in acht Wochen hätte sie
5a den Filmvertrag und dann seien alle
finanziellen Sorgen behoben .

Büro zur Förderung junger Talente“ war Schwindel
Errötend gdfetand Lucilla, daß sie ein klei¬

nes Konto auf der Bank hätte , kein ganz so
kleines , denn sie hätte vor kurzem auch eine
Erbschaft gemacht . „Na , dann ist ja alles
gut" , sagte der Regisseur, ich gebe Ihnen
selbst den Unterricht, dann weiß ich schon ,was ich habe!“

Und wußte wirklich „was er hatte “ . In
knapp vier Wochen nämlich das gesamte,kleine Vermögen , das Lucilla besaß. Außer¬
dem mit ihr verlobt, was ihn aber nicht
daran hinderte , 27 anderen jungen Mädchen
die gleiche Komödie vorzuspielen. Das Ende
kam ganz unerwartet und war durchaus kein
„Happy end “, wie man es vom Film erwartet .
Der angebliche Regisseur war ein . . . Milch¬
händler, der sich auf diese Weise in vielen
Städten seinen Lebensunterhalt „verdiente“.

Keinem Mädchen fiel auf, daß er ständig
Perücken trug , um sich unkenntlich zu
machen . Nur Lucilla, der schließlich viele
Dinge komisch vorkamen, hatte den Mut sich
endlich einer Freundin auzuvertrauen , deren
Bräutigam bei der Kriminalpolizei tätig war.

Dieser Mann setzte eine Geheimpolizistin
an , die sich als „Filmbegeisterte“ meldete
und den Zauber über sich ergehen ließ. Sie
händigte dem „Regisseur“ auch einen hohen
Scheck aus.

Als der Betrüger den Scheck einlösen
wollte , verhaftete dieses Mädchen ihn selbst
am Bankschalter. Er war so verdutzt , daß er
ohne Widerstand mitging, obwohl fünf Po¬
lizeibeamte in der Nähe waren , um notfalls
einzu greifen .

Zeitungsmeldungen zufolge hat jetzt der
Verteidiger die Wiederaufnahme des Verfah¬
rens beantragt , um zu erreichen, daß man
seinen Mandanten für geistig nicht zurech¬
nungsfähig erklärt . . .

! ><■ ,

GÖTEBORG , Skansen Kronan. Eine der berühmtesten alten Verteidigungsanlagen Skan¬
dinaviens. Die Nordländer waren zu allen Zeiten sehr freiheitsliebend. Davon zeugen die
trutzigen Burgen und Festen ihre Länder. Sie passen meist trefflich zum Landschaftsbild .

Als die Nacht nicht mehr enden wollte . . .
Alte Berichte über gewaltige Erdkatastrophen

Philadelphia .
Wenig wissenschaftliche Theorien haben in

letzter Zeit solche erregten Auseinander¬
setzungen hervorgerufen wie die Ansicht des
Dr. Immanuel Volikovsky , daß der biblische
Bericht über den Stillstand der Sonne wäh¬
rend der Schlacht des Jogua bei Beth -Horon
auf einer Naturkatastrophe beruhe. All¬
gemein ist ja noch die Wissenschaft der Mei¬
nung, daß der Lauf der Planeten seit An¬
beginn der Welt mit stets gleicher Regel¬
mäßigkeit dem Gesetz der Gravitation folgt .
Velikovsky dagegen sucht zu beweisen , daß
sich damals ein Himmelskörper, die Venus ,der Erde so sehr näherte , daß durch ihre An¬
ziehungskraft die Erddrehung verlangsamt
wurde, die Erdbewohner also die Sonne lang¬
samer werden und schließlich Stillstehen
sahen.

Der in Rußland geborene und jetzt in
Amerika lebende Gelehrte hat zum Beweis
seiner Theorie ein ungeheures Material aus
Astronomie und Religion , Archäologie und
Biologie , klassischer Literatur , Psychologie
und anderen Wissenschaften zusammen¬
getragen.

Die Sonne über Gibeon stand am Vor¬
mittagshimmel, zu einer Zeit also , in welcher
es auf der westlichen Halbkugel noch Nacht
oder früher Morgen war.

In der Ueberlieferung der mexikanischen
Urbevölkerung nun, in den Annalen von
Cuauhtitlan wird berichtet, daß einstmals die
Nacht lange Zeit nicht enden wollte . Die
Babylonier, die Sudanvölker, die Finnen ,
Griechen , Peruaner und viele andere Völker
haben alle die Ueberlieferung von einer lan¬
gen Nacht , in der die Erde von einer Kata¬
strophe bedroht wurde. Weiter im Osten die

Perser sahen die Sonne mehrere Tage lang
am Himmel, während sie in China für
Wochen nicht unterging und alle Wälder in
Brand setzte.

Eine Verlangsamung ihrer Umdrehungmußte die Erde in Gefahr bringen, denn nach
dem Gesetz der Schwerkraft mußte sich ihre
Oberfläche in Richtung der Drehung noch
weiterbewegen und dabei aufgerissen werden.
Viele alte Urkunden berichten, daß Flüsse ihr
Bett verließen, neue Berge entstanden und
Flutwellen die Länder überströmten.

Nicht nur eine, sondern mindestens vier
solcher kosmischen Katastrophen hat es nach
Velikovsky gegeben . Zwei davon lagen um
1500 v. Chr., zwei andere um 700 v . Chr. Einen
Beweis dafür sieht er nicht nur in den zahl¬
reichen direkten Erzählungen davon , sondern
auch in astronomischen Urkunden. So wurde
seit etwa 700 v . Chr. bei den Chinesen und
Hindus, den Persern , den Römern und vielen
anderen Völkern ein neuer Kalender ein¬
geführt , indem zu den bisher gezählten 360
Tagen des Jahres fünf neue hinzutraten.

Wasseruhren und Sonnenuhren aus dem
8. vorchristlichen Jahrhundert , die man in
Aegypten fand, geben niemals die richtige
Zeit an. Daraus ist zu schließen , daß sich die
Umdrehungszeit der Erde, die Länge der
Jahreszeiten und der Monate tatsächlich ge¬
ändert hatten .

Sollte sich seine Theorie als stichhaltig er¬
weisen, so ist nicht von der Hand zu weisen ,daß die Erde auch heute noch das Opfer einer
kosmischen Katastrophe werden kann. EiA in¬
discher Text , mit dem er sein Werk beschließt ,
sagt sogar voraus, daß der mächtige Ozean
einmal austrocknen und die Erde in Flammê
aufgehen werden.

Unsaubere Geschähe mit der Staatsbürgerschaft
Scheinehen zwischen 2000 und 5 Millionen Francs

Krüppel. Der „Ehemann“ kostet etwa 20 000Paris .
Für die Ausländerin, die schnell und ohne

Schwierigkeiten die französische Staats¬
bürgerschaft erwerben will, gibt es nur ein
Mittel: die Heirat mit einem Franzosen. Nach
dem Gesetz vom 20. Oktober 1945 wird jede
Ausländerin automatisch Französin, wenn
ihr Gatte die französische Staatsbürgerschaft
besitzt. Früher behielt die Ehepartnerin ihre
Staatszugehörigkeit und mußte anschließend
für Frankreich optieren.

Augenblicklich gibt es in Paris etwa 200
Mietehemänner, unter denen sieh Träger
großer Namen befinden. Die Kuriosität der
Vertreter dieses Berufes ist ein beinloser

„Wir haben nur uns und unsere Liebe "

Eastern - Island .
Auf halbem Wege zwischen Kalifornien und

China liegt eine Insel, die nur der karten¬
kundige Seefahrer dem Namen nach kennt:
Eastern-Island. Sie hat noch eine Schwester ,die unter „Sand-Island“ auf den Karten steht.
Sehr oft aber erwähnen die Karten weder
den einen noch den anderen Namen , sondern
bezeichnen die beiden Punkte in der unend¬
lichen Wasserwüste als „Midway Islands“ .
Das ist auch ihr offizieller Name . Auf diesen
Inseln lebt die einsamste Frau der Welt . . .
Es ist die Ehefrau des Chefingenieurs, der auf
Eastern-Island das Pazifikkabel überwacht,das hier eine Zwischenstation eingeschaltet
hat , die laufend unter Aufsicht steht. Etwa
30 Monteure erledigen die praktischen Arbei¬
ten. Sie werden durch Flugzeuge mit allem
Notwendigen versorgt, denn ein Schiff kann
wegen der Korallenriffe, die das Eiland um¬
geben , kaum anlaufen.

Man braucht den Namen dieser Frau nicht
zu nennen, denn vor ihr teilten andere mit
ihrem Gatten die Einsamkeit und nach ihr
wird die Frau eines anderen Chefingenieurs
fünf Jahre lang auf dieser Insel leben , als
einzige Frau zwischen den Männern, die das
nur 1500 Meter lange und 750 Meter breite
Inselchen bevölkern. Die nächste Frau wohnt
einige hundert Kilometer entfernt auf den
Hawai-Inseln. Man kann sich mit ihr über
den kleinen Sender unterhalten , der den Leu¬
ten auf Eastern-Island zur Verfügung steht,um wenigstens etwas in den Kontakt mit der
Welt zu kommen. „Wir empfinden den Rund¬
funk als ein großes Glück“ schrieb die Frau
des jetzigen Ingenieurs an ihre Familie nach

Die einsamste Frau der Welt und ihre Sorgen
Chicago , „er ist die beste Unterhaltung für
mich und oft ertappe ich mich dabei, wie ich
mich mit der Sprecherin des Frauenfunks
unterhalte . . . Bob und ich, wir haben nur
uns und unsere Liebe ; aber wir sind sehr,sehr glücklich !“

Wenn auch die Menschen auf diesem ver¬
lorenen Posten im Pazifik durch den Rund¬
funk an dem Zeitgeschehen teilnehmen, so
berührt sie doch alles , was Europa und Ame¬
rika oft in Atpm hält , zunächst viel weniger.
Sie verzeichnen , die politischen Erschütterun¬
gen , wie ein Seismograph ein Erdbeben auf¬
zeichnet , sie haben den genügenden Abstand
zu allem und ihre Urteile über Tagesfragen
sind klar und vielleicht auch richtiger, als die
jener Menschen , die im Trubel der lauten
Welt stehen.

Ja , es ist einsam auf Eastern-Island , und
wenn man ein Jahr lang ohne jede Anregung
von außen miteinander lebt, dann hat man
sich auch als Mann zu Mann nicht mehr viel
zu erzählen. Aber es ist nicht ungemütlich da
im Ozean , die einsamste Frau der Welt hat
alle modernen Bequemlichkeiten und jede
Neuerung, die es auf dem Gebiet der Haus¬
wirtschaft gibt. Einige Firmen rechnen es sich
zur Ehre an , ihre modernsten Küchengeräte
nach Eastern- Island zu schicken , um damit
eine gute Reklamemöglichkeit zu haben, denn
was sich die einsamste Hausfrau der Welt aus
der Fülle der Angebote wählt,, muß auch
andere Hausfrauen zum Kauf veranlassen.

Tiere gibt es auf der Insel nicht. Eine ma¬
gere Grasnarbe und einige Büsche sind alle£,

was man dort außer einigen großen krächzen¬
den Seevögeln finden kann. Eine große ame¬
rikanische Zeitung hat einmal eine Umfrage
bei allen Frauen gehalten, die einmal auf die¬
ser Insel gewohnt haben. Sie gaben alle zu,
so glücklich wie niemals in ihrem Leben ge¬
wesen zu sein . Nur eines hat alle in gleichem
Maße bedrückt: Sie mußten auf jede Mode
verzichten . Denn .Kleidersorgen kannte man
auf der Insel nicht . Im Sommer war es un¬
möglich anders als im Badeanzug zu gehen ,
im Winter erwies sich eine Art Trainings¬
anzug und ein Hauskleid für die Feiertage als
zweckmäßig . Jeder Mann aber hat schon nach
einigen Wochen seiner Frau aus New York
ein . . . Abendkleid schicken lassen , denn es
ist Brauch auf Eastern-Island, daß man die
Geburtstage der Mannschaft dort ausgiebig
feiert. Und das Geburtstagskind bekommt den
Ehrentanz mit Frau Chefingenieur. Aber auch
die anderen Mitglieder der Besatzung , natür¬
lich alles junge Männer, holen die „Chefin“
zum Tanz und so ein Fest ist für die ein¬
samste Frau der Welt immer eine kleine
Strapaze.

Manchmal ist auch ein kleiner Erdenbürger
auf dieser Insel geboren worden. Das Ereignis
bestimmte dann immer wochenlang das Le¬
ben , denn natürlich suchte die ganze Mann¬
schaft den Namen für das kleine Lebewesen
und stand, wenn der Pfarrer mit dem Flugzeug
kam, um die Taufe vorzunehmen, geschlossen
Pate. Ein Mädelchen , das inzwischen schon
fast eine junge Dame geworden ist und in
Washington Mannequin werden will , trägt aus
diesem Grunde noch heute stolz ihren Namen :
„Insulinda“. —

Frs. monatlich, wenn er älter als 75 Jahre ist,
weil die Gattin Aussicht hat , nicht allzulange
durch seine Gegenwart belästigt zu werden.

Der älteste Ehemann unter den Staats-
bürgerschäftsspendern ist 82 Jahre und lebt
mit seinem Enkel, einem Krämer, während
seine Gattin , eine 30jährige Amerikanerin
(Verzeihung: Examerikanerin !) , in einem
großartigen Luxusappartement in der Nähe
der Avenue Foch die Existenz ihres alten
Gatten mit Erfolg vergißt.

Die billigste Scheinehe kostet 2000 Frs. im
Monat, während der höchste bisher erzielte
Preis 5 Millionen war.

Diese Angaben und Zahlen stammen aus
den Unterlagen des Conseil d'Etat (Staatsrat ),
dessen Soziale Abteilung sich jeden Donners¬
tag vereinigt, um sich mit dem Thema Schein¬
ehe zu befassen. Der Grund dieser Aufmerk¬
samkeit ist die Tatsache, daß 8 von 10 „Fran¬
zösinnen durch Heirat“ für irgendwelche
Spionagedienste arbeiten und daß 70 Prozent
von ihnen aus Ländern hinter dem Eisernen
Vorhang stammen. Von 40 naturalisierten
Sowjetbürgerinnen wurden 24 vor 1940 wegen
Spionage ausgewiesen.

Das obengenannte Dekret — es ist das ein¬
zige , welches nicht im „Journal Officiel “ ver¬
öffentlicht wurde — besitzt aber, Gott sei
Dank, den Absatz 39, der vorsieht, daß die
Regierung innerhalb von sechs Monaten nach
der Eheschließung der neugebackenen Fran¬
zösin die Nationalität aberkennen kann.

Zwar gelingt es nicht immer, zeitgerecht
hinter die Schliche zu kommen, wie im Falle
der Sekretärin des kommunistischen Ab¬
geordneten Marty, einer Russin, da man die
Sechs-Monatefrist ungenützt verstreichen
ließ .

Heute sind die deutsch-französischen Hei¬
raten zwanzigmal häufiger als die französisch¬
sowjetischen Scheinehen, die übrigens leicht
kontrolliert werden können, da meistens der
französische Ehepartner der Sowjetrussin
ehemaliger Angehöriger der internationalen
Brigade ist.

Radar gegen Venedigs Gondeln
Die romantischen Gondolas der alten Mar¬

kusstadt an der Adria werden bald von den
Radarstrahlen modernster Geräte angerichtet
und ermittelt werden. Venedig hat nämlich
in England eine Anzahl Radargeräte bestellt,
die auf den zwischen der Stadt und dem Lid*
verkehrenden Schiffen eingebaut werden
sollen , damit bei Nebel Zusammenstöße mit
den auf der Lagune fahrenden Gondeln ver¬
mieden werden.
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DIE ERZÄHLUNG
Mufih unö Saujagö

Ein heiteres Erlebnis aus vergangenen Tagen
Von Hermann Blume

Musik und Jägerei sind von jeher eng mit¬
einander verbunden . Ich meine die echte Jä¬
gerei und nicht die Sonntagsjägerei. In wieviel
Liedern ist das edle Weidwerk verherrlicht
und wieviel Volkslieder besitzen wir, die den
deutschen Waid besingen. Am schönsten ist
dies wohl in der Freischütz-Oper von Carl
Maria von Weber zum Ausdruck gekommen ,
der seine Jagdmotive im Bayerischen Wald
aufzeichnete.

Wenn ich nicht die Musik als meinen Be¬
ruf erwählt hätte , dann wäre ich bestimmt
Förster geworden. Allerdings waren die Grün¬
röcke, wenn ich mit ihnen ins Gespräch kam ,
anderer Meinung. Bei meinen vielen Wande¬
rungen war es mir stets eine ganz besondere
Freude , mit einem Förster ein Gespräch an¬
knüpfen zu können. Dabei sagte ich einmal:
„Wie schön haben Sie’s doch in Ihrem Be¬
ruf . Sie dürfen dauernd in der herrlichen Na¬
tur leben, Sie dürfen das Wild beobachten ,
dürfen es erlegen . . .“ Kaum hatte ich dies
ausgesprochen, da fiel mir der Grünrock ins
Wort : „Sie wären mir ja ein schöner Förster!
Die Aufgabe des Försters ist in erster Linie ,das Wild zu hegen und zu pflegen und nicht ,
es zu erlegen.“ Etwas beschämt zog ich nach
dieser Belehrung von dannen . Ich muß aber
trotzdem gestehen : das Erlegen eines Wildes
gehört nun tatsächlich zu meinen Jagdleiden¬
schaften, wie ich als passionierter Angler am
Ende auch einmal einen kleinen Fang machen
möchte.

Diese alten Jagdleidenschaften werden bei
mir immer wieder wachgerufen, wenn der im
Nachbarort stationierte , sehr freundliche Forst¬
meister Dr . L. mit seinem „Wildwest -Wagen“
In kühner Fahrt an mir vorüljersaust und mir
ein fröhliches „Grüß Gott!“ zuwinkt, oder
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wenn ich auf meinen geschäftlichen Fahrten
das saubere Städtchen M . berühre , wo ich mit
Vorliebe das „Jägerstüble “ beim Ochsenwirt
aufsuche , um bei einem Viertele heimischen
Weins und einer guten Zigarre mit Behagendas Gebaren an der immer vollbesetzten
Stammtischrunde zu beobachten. Insbesondere
fällt mir da der Kopf eines alten Herrn mit
dichtem Haar , grauem Vollbart und einer für

sein Alter auffallgnd frischen Gesichtsfarbe
auf, der, seinen weidmännischen Reden nach
sowie wegen der Ehrerbietung , die man ihm
bezeugt , vermutlich ein pensionierter Förster
ist. Er erinnert mich lebhaft an den Amtsge¬
richtsrat Bracke meiner Heimatstadt, mit des¬
sen Person sich eines der heitersten Erleb¬
nisse aus meiner Jugendzeit verknüpft .

In unserer kleinen Stadt hatte man ein«
Musikgesellschaft gegründet , deren Aufgabe
und Ziel es war , die Musik als solche zu
pflegen und der Bevölkerung beste Kunst in
möglichst vollendeter Form nahezubringen.
Als Musikstudent der naheliegenden Haupt¬
stadt hatte ich direkte Beziehungen zur dor¬
tigen Oper, und so war es mir leicht möglich ,
für die mehrmals im Jahre durchgeführten,
stets mit großer Begeisterung aufgenommenen
Konzerte wirklich erste KräftP zu gewinnen.
Die Künstler kamen auch immer gern, denn
sie wurden nicht nur mit Ehren, sondern auch
mit allen anderen nur möglichen Dingen be¬
dacht , die ihnen den Aufenthalt als Gäste be¬
haglich machen konnten . So gehörte es schon
zur Tradition , daß sie jedesmal bei ihrem Ein¬
treffen auf dem Bahnhof von einer regelrech¬
ten Abordnung der Musikgesellschaft, der im
übrigen nicht etwa nur die Vertreter der sog.
„oberen Zehntausend“ , sondern Menschen al¬
ler Stände und Berufe angehörten,' empfan¬
gen wurden . Für das leibliche Wohl der
Künstler war aufs beste gesorgt, und dem
Konzert folgte meist ein sehr gemütliches, ge¬
selliges Beisammensein, das sich bis spät in
die Nacht hinein ausdehnte . In bester Stim¬
mung , an Leib und Seele gestärkt , trat die
Künstlerschar dann am nächsten Tag die
Heimfahrt an und ihre schwingenden Hüte
und frohen Wiedersehensrufe erwärmten die
Herzen der Musikfreunde, die ihnen das Ge¬
leit gaben. Beide Teile fühlten sich gleicher¬
maßen beschenkt und geehrt.

Dieses herzliche Verhältnis wurde eines
Tages , als wieder ein besonders sorgfältig
vorbereitetes Konzert im Städtchen angesagt
war, auf ebenso unbeabsichtigte wie groteske
Weise schwer erschüttert . Die Schuld daran
rüg jener Amtsgerichtsrat, den ich eingangs
erwähnte , und der in seiner ganzen derb- leb¬
haften und zugleich gutmütigen Art\ meinem
hiesigen Stammtischnachbarn, dem Forstrat
in M., so ähnlich war . Wie dieser war auch
der Amtsgerichtsrat B. eine besonders ange¬
sehene und beliebte Persönlichkeit. Als großer
Naturfreund und passionierter Jäger kannte
er nach seinem umfangreichen Dienst, den er
mit Sorgfalt und Gerechtigkeit ausübte, nur
eine Entspannung : die Jagd , nur einen
Genuß : sein Gläschen Wein am Samstag abend
bei der Stammtischrunde . Selbstverständlich
war er Ehrenvorsitzender sämtlicher Wohl¬
fahrtsvereine im Städtchen und es hatte auch
den Musikfreunden nicht abgeschlagen , die
Ehrenmitgliedschaft anzunehmen. Aber bisher
war er niemals zu bewegen gewesen , auch nur
eines der Konzerte, die ja meist auf einen
Samstag fielen , mit seinem Besuch zu be¬
ehren. Schließlich gab er dann doch eines
Tages der frohlaunigen Bitte der Künstler¬
schar und einer beigefügten Einladung der
Musikgesellschaft zu einem feucht-fröhlichen
Ausklang im „Hirsch“ — dem Stammlokal
unseres Biedermannes — nach und erschien
pünktlich (wie es schien in bester Laune) zum

Konzert. Alles verlief, wie stets, programm¬
mäßig und mit größtem Erfolg . Den musika¬
lischen Genüssen folgten dann im „Hirsch “ die
nicht minder verlockenden Gaumengenüsse,
welche der Kochkunst der Wirtin alle Ehre
machten, und, nebst dem dazu gehörigen gu¬
ten Tropfen, die Stimmung höher und höher
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steigen ließen. Unser Amtsgerichtsrat, dessen
erstes Erscheinen in diesem Kreis in einer Be¬
grüßungsansprache besonders ehrend hervor¬
gehoben wurde, strahlte aus seiner ganzenPersönlichkeit, dem behäbig zurückgelehnten

Ich glaube, wir waren sehr unvorsichtig. Es
läßt mir keine Ruhe, seit ich es gemerkt habe.Er war so merkwürdig seitdem. Es war wie
eine tieftraurige Ergebenheit in das „Wenn
Du willst!“ Wir hätten das nicht sagen dürfen.Nicht vor ihm. Was wußten wir von dem , was
er verstand ? Hatten wir jemals darüber nach¬
gedacht? Er hatte sich uns angepaßt. Wenn
wir uns freiften, freute er sich auch und er
blieb unsichtbar, wenn er es spürte , daß wir
ihn jetzt nicht brauchen konnten. Er hatte ,wie alle Dackelhunde, mitunter das Gehabe
eines Philosophen.

Und dann kamen die Anfälle. Keiner wußte,woher. Plötzlich wurde er ganz steif, dann
krümmte sich sein kleiner Körper und Schmerz
und Angst erfüllten seine Augen. Bald schon
erstarrte er und lag wie tot . Als sich nach
langer Zeit dieses Verkrampftsein löste und
seine Augen wieder die Dinge um sich zu er¬
fassen schienen , da schüttelte er sich wie in
wildem Fieber, und lange zuckte noch sein
Körper wie unter schweren Schlägen einer
unsichtbaren Peitsche auf. Verängstigt, hilflos
standen wir daneben und hatten nur ein paar
arme, liebe Worte.

Dann kamen wieder Tage und Wochen,
ohne daß es wiederkam und wir vergaßen
über all dem Neuen jene Stunde der Angst,
bis sich der Anfall wiederholte . Ein, zwei, drei
Mal . Es wurde immer schlimmer und der Ab¬
stand wurde von Mal zu Mal geringer. Ja , er
verringerte sich so, daß wir es nie mehr ganz
vergessen konnten, und immer eine Sorge um
das liebe kleine Kerlchen war . Wenn wir ihm
auch nicht helfen konnten , so trauten wir uns
doch nicht mehr, ihn ganz allein zu lassen.

So kam der letzte, schwere Anfall und da¬
bei war es dann geschehen. Als er nach langer

Körper, den lustig um sich blinzelnden Augenin dem leicht geröteten Gesicht so sichtbares
Wohlbehagen aus, daß die Künstler ihre Sache
für vollends gewonnen ansahen und , einer
Anerkennung aus seinem Munde gewiß , die
Frage an ihn richteten, wie ihm denn nun die
Kammermusik gefallen habe. (Es gelangten
Werke von Beethoven, Mozart und Schubert
zur Aufführung .) „Ich kam mir vor , wie
auf der Saujagd !“ dröhnte die Antwort
des weinseligen Amtsgerichtsrats den aufs
peinlichste betroffenen Künstlern entgegen,die, einer nach dem andern , lautlos und tief
gekränkt den Saal verließen, um nicht wieder
zu erscheinen.

Als sie nach einiger Zeit von der Musik¬
gesellschaft erneut aufgefordert wurden , bei
einem Konzert mitzuwirken, ließen sie dieses
und auch das nachfolgende Schreiben unbe¬
antwortet . Erst als sich eine Abordnung un¬
serer Musikfreunde zur Hauptstadt begab, um
mit den Künstlern persönlich zu verhandeln ,wurde das Mißverständnis aufgeklärt . Diese
mußten sich davon überzeugen, daß die sie so
kränkende Bemerkung des guten Amtsge¬
richtsrats Ausdruck der höchsten Anerken¬
nung war, die er ihnen überhaupt zuteil wer¬
den lassen konnte. Für ihn gab es keinen
größeren Genuß als eine Jagd , eine Saujagd,und ein Vergleich mit dieser seiner leiden¬
schaftlichen Passion bedeutete demnach höch¬
stes Lob .

So ist die Mentalität der Menschen ver¬
schieden , und selbstr Musikern fällt es mit¬
unter schwer, den „richtigen Ton “ aus der
Musik der menschlichen Sprache herauszu¬
hören.

Zeit wieder zu sich gekommen war , da stand
noch der Satz im Raum, daß seine Qual ein
Ende haben sollte und daß es bald geschehenmüsse. Am besten morgen schon . .

Aus keinem Anfall war er mit solchen Au¬
gen aufgewacht. Ich glaube, diese Worte hat¬
ten ihn zurückgeholt, längst ehe er alles in
seinem Innern überstanden hatte . Ich war den
Rest des Tages bei ihm. Er lag fast still und
blickte nur langsam um sich, als ob er alle
Dinge nocheinmal sehen müsse und gut be¬
halten für einen weiten Weg. Er duldete auch
meine Hände, die ihn streichelten, und schien
sehr dankbar für die guten Worte. Ja , manch¬
mal war so etwas wie ein Lächeln um ihn,gut und beruhigt . Doch hielt es nicht sehr lange
vor und wenn es dann verschwand, da war
es mir , als weiche auch der kleine Körpermeinen Händen aus in einer unbekannten
Angst.

Am andern Tag hab ich ihn weggebracht.
Ein unheimlicher Weg . Sonst, wenn wir aus
dem Haus gingen, tollte er voll ausgelassenerFreude. Nun aber war er ganz still geworden,und dennoch sträubte er sich nicht. Es war,als habe er sich damit abgefunden. Nur als
ich ihn dann dort ließ , ganz allein , hat er mich
angesehen wie nie vorher . Noch einmal wedelte
sein kleiner Schwanz . Mir war ’s , als stünden
Tränen in den dunklen Hundeaugen und nur
ganz zögernd kam ein letzter Laut , als ob er
Abschied nähme . Da wußte ich mit einem
Mal , daß er all uns’re Worte verstanden hatte .
Auch die letzten , schrecklichen , die ihm sein
Urteil sprachen. Doch wie er immer ohne Wi¬
derspruch den Menschen folgte, so nahm er
auch ganz still und ohne Aufbegehren seinen
Tod aus unsrer Hand . Ein braver , treuer
Hu . . ; , ein kleiner Held. Gerda Schule

Wufchel

Blick in ein Geöicht Mörikcs
Von Georg Schroarz

Für die erste Sammlung von Mörikes Ge¬dichten ( 1838) hat Hermann Kurz das Geschäftder Anordung dem oft unpäßlichen, unent¬
schlossenen Dichter abgenommen und die Na¬
turelegie „An einem Wintermorgen" an den
Anfang des Gedichtbuches gestellt. „Ein Ein¬fall , selbst schon soviel wert wie ein ganzes•Gedicht“ , urteilte Mörike darüber . Man könnte
jedoch noch weitergehen und die Ouvertüre
„An einem Wintermorgen“ als das Programmder ganzen Mörikeschen Kunst und Seelen¬
darbietung erklären , denn alles, was Mörike
je geschrieben hat , quillt aus dem Zauberkelch
dieses Gedichtes, aus diesem in allen Farben
spielenden, gegen die Dunkelheit gestelltenGefäß . Die Gegensätzlichkeitenseines so über¬
aus gefährdeten Wesens , die Anfälligkeitenseines Inneren , das immerzu schwankende,schwebende, ruhelose und doch in sich gebän¬digte Traumdasein seines Schöpfers , das unsliebevoll vermittelte Weilen in der Antike wiein der christlichen Legende, sein Genius¬
glaube , Pantheismus und seine herzliche Fröm¬
migkeit , alles findet sich zumal in diesem Ge¬dicht, wie er es dann in anderen Werken ver¬einzelt bietet , um spät in der Mozartnovelle
nocheinmal den Versuch einer Zusammen¬
fassung zu mache* , da schon das fröstelnde
„Denk es o Seele“ eingepocht hat und das Ge¬fäß seines Lebens von selbst in die Dunkel¬heit gerückt wird. Schon die außerordentlich
lockere Form des Gedichtes , das sich bei sei¬nem drängenden Gehalt einer regelmäßigen
Stropheneinteilung Völlig entzieht, sprichtdafür , daß der Dichter einem Diktat von in¬
nen folgen mußte und sich gerade noch derMühe unterzog, die ihm zuströmenden Bil¬der zu bewältigen. Unvermittelt folgen und
jagen sich die inneren und äußeren Bilder ,nur zusammengehalten durch die passive Ge¬
bärdung des die Frühe witternden , schmek-
kenden . schauend-erregten Dichters , den mansich in . eine getünchte Dachstube zu Nürtingenbei der Mutter oder in die von seinen Mit-

schläfem früh morgens bereits verlasseneStube „Luginsland“ im Tübinger Stift zu den¬
ken hat . Die Entstehung des Gedichtes magim Jahr 1825 erfolgt sein, als Mörike noch
„Stiftler“ war , dreiundzwanzig] ähriger Mensch
mit vielerlei frühen Erfahrungen , unterlassen ,nach seinem Abschied von Peregrina , der
somnambülen Erweckerin seines Genius.

Wie alle echten Gedichte bewegt sich die
Elegie zwischen Null und Unendlich, All und
Nichts . Der Anschlag , vielleicht der bezau¬
berndste in der deutschen Lyrik,

„O flaumenleichte Zeit der dunklen Frühe!
Welch neue Welt bewegst du in mir?“

der wie Wassergewicht in den Händen
schwankt, eingeweicht von den häufigen „1“ ,verrät schon alles, um plötzlich abzubrechen,
liegen zu bleiben, während sich nun die innere
Welt der Gesichte von Strophenstoß zu Stro¬
phenstoß in unregelmäßig taktierten Vers -
zeilen , immer wärmer , farbiger , andrängend¬
gegenwärtiger entfaltet , bis das Thema un¬
vermittelt und ganz bildhaft hervorspringt :
Es ist das mystische Geheimnis des Winters
selbst , die Christgeburt und die Saturnalien ,beides Geburten einer werdenden Lichtzeit,ein christlich-antikes Fest der Seele , durch
Krippe und weinbekränzte Jugend symbolisch
angedeutet. Man fühlt sich an die festa de
natale in Italien erinnert , wo weinbekränzte
Jugend bacchantisch schwärmend heute noch
auf antike Weise die Christgeburt feiert.

Die nordische Öde seiner „traurigen Wände “
berührt uns umso inniger , weil der Traum¬
charakter des „friedensseligen Gedränges“mit erschütternder Demut von einer sehnsüch¬
tigen . verbannten Seele eingestanden wird.
Aber der Genius des Dichters hat sich an den
Traumbildern entzündet , er fliegt soweit der
Himmel reicht, er jauchzt, weil er sich seiner
Jugend versichert hat . Ein zweites Ritardando
erfolgt nun, da er sich trägt , welcher Neuge¬burt er entgegensieht, aber mit einem männ¬
lichen „Hinweg, mein Geist!“ wird die Re¬
flexion weggewischt: „Die Augenblicksminute
der Ewigkeit hält still — und nun legt der
Dichter den Finger an den Mund und flüstert

uns das Naturgeheunnds zu , daß sich der
Schöpfungsmorgen, die Neugeburt Tag für
Tag wiederhole.

Mit königlichem Flügelschwung der Worte
werden wir in den göttlichen Tag geschleu¬
dert . Wir haben eine seelische Neugeburt mit¬
erlebt , hailuzinative Schauungen, mystische
Bilder und Abgründe, purpurne Kammern
sind an uns vorbeigeglitten, am Ende stehen
wir in unserem Tag, der im Hüben und Drü¬
ben fest begründet ist.

Das Fieberrot der romantischen Schwärmerei
ist bei Mörike gebettet in die dunkle Kontur
einer schwermütigen Beharrung. Klassisch¬
romantisch ist der Charakter seines auf mu¬
sikalischer Woge schwankenden Gedichtes ,
das regellos schön ist wie das Faltenspiel eines
wehenden Vorhangs, und da die barocken
Ausladungen nicht fehlen, vereinigt es die
wesentlichen Stilrichtungen der deutschen
Dichtkunst.

Än einem Wintermorgen
oor Sonnenaufgang

O fiaumenleidite Zeit der dunklen Frühel
Welch neue Welt bewegest du <n mir ?
Was isfs , daß ich auf einmal nun in dir
Von sanfter Woüust meines Daseins glühe?

Einem Kristall gleicht meine Seele nun,
Den noch kein falscher Strahl des Lichts getroffen;
Zu fluten scheint mein Geist, er scheint zu ruhn,
Dem Eindruck naher Wunderkräfte offen ,
Die aus dem klaren Gürtel blauer Luft
Zuletzt ein Zauberwort vor meine Sinne ruft.

Bei hellen Augen glaub ich doch zu schwanken ;
Ich schließe sie, daß nicht der Traum entweiche.
Seh ich hinab in Uchte Feenreiche?
Wer hat den bunten Schwarm von Bädern und
ZurPforti meines Herzens hergeladen, [Gedanken
Die glänzend sich in diesem Busen baden,
Goldfarb’gen Fischlein gleich im Gartenteiche?

Ich höre bald der Hirtenflöten Klänge,
Wie um die Krippe jener Wundemacht,
Bald weinbekränzter Jugend Lustgesänge;
Wer hat das friedensselige Gedränge
In meine traurigen Wände hergebracht?
Und welch Gefühl entzückter Stärke, j
Indem mein Geist sich frisch zur Feme lenktI
Vom ersten Mark des heutigen Tags getränkt,
Fühl ich mir Mut zu federn frommen Werke.
Die Seele fliegt, soweit der Himmel reicht,
Der Genius jauchzt in mir! Doch sage,
Warum wird jetzt der Blick von Wehmut feucht?
Isfs ein verloren Glück , was mich erweicht?
Ist es ein werdendes, was ich tm Herzen trage?
— Hinweg, mein GeistI Hier güt kein Stillestehn:
Es ist ein Augenblick , und alles wird verwehnl
Dort, sieh ! Am Horizont lüpft sich derVorhang schon !
Es träumt der Tag, nun sei die Nacht entflohn;
Die Purpurlippe, die geschlossen lag,
Haucht, halb geöffnet, süße Atemzüge:
Auf einmal blitzt das Aug, und wie ein Gott der Tag
Beginnt im Sprung die königlichen Flüge.

Geh ’ roeiter, kleiner Junge !
Es ist so herrlich, dem plätschernden Wasser

zu lauschen . Es ist so köstlich, im Rauschen
des Waldes zu träumen , von Vogelgezwitscher
und duftenden Blumen zu schreiben. Dieser
Natur sich ganz offenbaren — jubelt der
Mund. Und wir sind bereit, ihr alles zu geben,uns zu verschenken.

Wir wissen , das Wasser braucht nicht unser
Gut

Der Wald belächelt unsern Besitz , und Blu¬
men und Vöglein haben keine Wünsche , keine
Bitten.

Was will der Bub ’ im zerlumpten Höschen ,mit blutenden Händen und stöhnenden Füßen?
Was wollen die weit aufgerissenen Kinder¬
augen? Geh ' weiter , kleiner Junge ! Du siehst,
ich schenke mich der Natur , Es ist so herrlich,
sich ihr zu ergeben. C .B.
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Aus der Stadt Ettlingen
Heute Kundgebungfür die Kriegsgefangenen

Im Rahmen der allgemeinen Kundgebun¬
gen zur Freilassung der noch zurückgehal¬
tenen Kriegsgefangenen begeht auch die
Stadt Ettlingen eine Veranstaltung in der
Aula des Realgymnasiums am Donnerstag ,den 26 . Oktober, 20 Uhr.

Die Veranstaltung wird umrahmt von Or¬
chesterstücken des Realgymnasiums Ettlin¬
gen , Leitung : Studienrat Weh .

Die Ansprache hält Bürgermeister Rim¬
melspacher .

Zu dieser Kundgebung im Interesse unse¬
rer Kriegsgefangenen wird die Bevölkerung
herzlich eingeladen .

Aus Anlaß der Kundgebung zur Befreiung
der noch in Kriegsgefangenschaft befindlichen
Kameraden lädt der Verband ehern . Kriegs¬
gefangener und Vermißtenangehörigen , Orts¬
gruppe Ettlingen , alle Heimkehrer ein . Die
Kundgebung findet in der Aula des Real¬
gymnasiums heute um 20 Uhr statt , bei der
Bürgermeister Rimmelspacher sprechen wird .

Kameraden , zeigt eure Verbundenheit mit
unseren gefangenen Brüdern durch zahlrei¬
ches Erscheinen . Der Vorstand : H . Ulmer .

Der fröhliche Sing - und Musizierkreis
von Stud .Rat Weh wird mit Rücksicht auf
die Feierstunde für unsere Kriegsgefangenen ,die in der Aula stattfindet , erst am nächsten
Donnerstag wieder Zusammenkommen .

Welfspartag 1950
Am 30 . Oktober wird in der ganzen west¬

lichen Welt der Spartag begangen . Er ist für
alle Völker ein Tag der Besinnung , auch für
uns in Deutschland . Aber wir wollen zuge¬ben , daß uns , wenn wir vom Sparen hören ,doch besondere Gedanken kommen : auch
Zweifel und Fragen .

Eine Frage drängt sich sofort auf : Ist die
politische Lage zum Sparen angetan ? Gewiß ,die politische Lage war gespannt und ist es
noch . Ist aber andererseits nicht manches für
uns auch schon besser geworden ? Haben wir
nicht gerade in letzter Zeit gewisse Sicher¬
heiten erhalten , deren Fehlen uns vor weni¬
gen Monaten noch sehr unsicher machte ?
Geht , trotz aller Snannungen , unser Leben
mit seinen Notwendigkeiten nicht weiter ?
Wachsen nicht Söhne und Töchter heran ?
Sind nicht Aufwendungen für Mobilar , für
die Ausbildung und Aussteuer der Kinder ,für Erholung oder Krankheiten nötig ? — Das
alles geht nicht ohne das Sparen .

Eine zweite Frage : Sollen wir bei steigen¬den Preisen snaren ? Nun es wäre töricht ,zu leugnen , daß einige Preise eine Zeitlang
gestiegen sind Es wäre aber auch falsch , zu
übersehen , daß seit Korea in Westdeutsch¬
land viel zusätzlich gekauft , sagen wir ruhig ,gehortet worden ist . Da wir keinen Preisstopund keine Zwangswirtschaft mehr haben ,sind der erhöhten Nachfrage erhöhte Preise
gefolgt . Viele , die über die Preissteigerungen
klagen , haben sie durch ihre Angstkäufe
selbst ausgelöst . Wer aber snart . hilft die
Nachfrage drosseln und das ist gerade fetztdas Gebot der Stunde . Und wer das entbehr¬
liche Geld nicht zu Hause hinlegt , sondern
einzahlt , .schafft außerdem Kreditgeld , trägtdamit zur Förderung der Produktion , zu er¬
höhtem Angebot und schließlich auch von
dieser Seite zur Preissenkung bei . — Es hat
also schon Sinn , auch jetzt zu snaren . Nur
darf nicht ieder auf den andern warten . Was
jeder tut , tun schließlich alle !

Frische Himbeeren
Die ersten Schneeflocken lassen den nahen¬

den Winter erkennen und trotzdem gibt es
im Garten noch Beeren , die in Güte und
Größe der sommerlichen Ernte nicht nach¬
stehen . So wurde in unserer Geschäftsstelle
ein frischer grüner Zweig mij ; den schönsten
Himbeeren gezeigt .

Gespräche am Stammtisch
Mit dicken Schädeln , rot und heiß vom vie¬len Reden und hitzigen Debatten , sitzen siein der Runde . In der Mitte des Tisches stehtdas Fähnchen , das sie vereint . Es ist ihrWahrzeichen , auf dem mit leuchtenden Buch¬staben das Wort „Stammtisch “ eingestickt ist .Draußen ist es schon iängst dunkel gewor¬den , ein leichter Nebel liegt über den Stra¬ßen . und ganz vereinzelt huschen Fahrzeuge

«md Fußgänger im Schein der alten Laternevorüber . Die Häuser und die Straßen schlafen .Drinnen aber , in der alten Wirtschaft mitdem kunstvollen Schild , geht es erregt zu.Da wird alles gestreift , was sich zum Lachenoder zum Schimpfen eignet , von der bösenNachbarin bis zur Einkommensteuer , von den
Jugendstreichen bis zu den neuesten Witzen .Da werden die Köpfe zusammengesteckt , undman hört nur noch ein Flüstern . Plötzlichfahren sie alle mit schallendem Lachen aus¬einander und hauen sich vor Vergnügen aufdie Schenkel . Dann beginnt das Spiel wiedervon neuem .

Wenn das Stammtischgespräch dann mit
geschwellten Segeln durch das Fahrwasserder hohen Politik gieitet , verstummen einigeder Tischbrüder . Sie nicken nur hie und daBeifall und überlassen das Reden den ande¬ren . Böse Zungen behaupten , es sei in den
großen Parlamenten nicht anders . Die Wort¬führer im politischen Teil der Stammtisch¬debatte entwickeln aber zuweilen großartigePläne und gewannen in ihrer Phantasie schonmanche Schlacht . Daher auch das Wort
„Stammtischstratege “ .

Es wurde im Ausland schon oft behauptet ,daß mehr als drei Deuts,che so sie sich zu¬sammenfinden , nichts besseres zu tun wüßtenals — Soldat zu spielen . Wer das behauptet ,war noch nie in einer unserer gemütlichenGastwirtschaften , wo sich immer wieder die
Brüder vom Stammtisch treffen . — r—

£ ettnat»9lad )rt(i |ten
Donnerstag , den 26 .

'Oktober 1950

Ehrung für Rektor B .
"Waßmer

Feierstunde des Kirchenchors Herz-Jesu im „Hirsch“

Anläßlich des 40- jährigen Organisten - und
Chormeisterjubiläums des Dirigenten , Rektor
Berthold Waßmer , war der „Hirsch “-Saal
festlich mit Blumen geschmück . Mitglieder
des Kirchenorchesters unter Führung von
Emil Baumann am Flügel hatten die instru¬
mentale Umrahmung übernommen . Ein klang¬
schön vorgetragenes „Danklied “ schuf die
feierliche Stimmung für die Ehrungen des
Abends , die durch einen sinnvollen Prolog
von Hermine Martin , von Thekla Weber aus¬
drucksvoll gesprochen , eingeleitet wurden .

Es folgte die herzliche Begrüßung durch
Sängervorstand Paul Welker . Das „Karlsruher
Hornquartett “

, bestehend aus den Herren
Merkel , Scherer , Raber und Rücker , das zu
den Orchestermessen an hohen Festtagen die
Bläser stellt , überraschte den Jubilar durch
klanglich reich abgestufte und mustergültig
intonierte Bläserdarbietungen . Dazwischen
schoben sich zwei Sopransoli der an hohen
Krchenfesten stimmlich stets bewährten
Chorsolistinnen . Frau Luise Becht sang „Du
holde Kunst “ von Schubert und Frau Magda
Lechner das „Halleluja “ von Hummel , am
Flügel begleitet von Emil Baumann und
Berthold Waßmer . Auch die beiden Ettlinger
Pianistinnen ließen es sich nicht nehmen ,durch ihre Klaviersoli Abwechslung in das
hochwertige Programm zu bringen . Frl . Hilde
Mai erfreute durch die mit fein nuanciertem
Anschlag vorgetragene „Berceuse “ op . 57 und
das temperamentvoll pianistisch gestaltete
Fantasie -Impromptu op . 66 von Chopin ; Frl .
Meta Lauinger , die Organistin von St . Martin ,durch zwei ebenfalls pianistisch ausgezeich¬
net durchgearbeitete „Humoresken “ op . 20
von Max Reger .

Im Mittelpunkt der Feier stand die Ehrung
des Jubilars in Ansprachen . An der Spitze
die des Pfarrherm von Herz -Jesu , Stadtpfar¬
rer Rüger . Ein Markstein in der reichen Tra¬
dition des Chores sei diese Feier , einmal , weil
sie die Ehrung des Hauptes , und zum andern
die einer Anzahl um 40- und 25- jährige Mit¬
gliedschaft verdienter Sänger und Sängerin¬
nen betreffe : Anna Wöppel , Barbara Fischer ,Klara Reich , Luise Becht , Maria Becht , Hein¬
rich Katzenberger , Hermann Reich und Paul

•
Zur Eröffnupg der neugestaifeten

Welker . In gedanklich konzentrierter Weise
würdigte er die reichen Verdienste des Or¬
ganisten und Chorleiters und überreichte dem
Jubilar mit symbolischer Anspielung auf das
Kreuz des Alterns , das getragen sein will ,einen Kruziflxus , und den verdienten Chor -
mitgliedem eine graphisch geschmackvoll ge¬
staltete Urkunde des Diözesanpräses Dofn-
kapellmeister Stemmer (Freiburg ) mit einer
kleinen Buchgabe .

Stadtpfarrer Weick war herzlicher Spre¬
cher für die Schwestempfarrei . Als sinnvolle
Gabe heftete er ein Verdienstkreuz an die
Brust des Jubilars . Konrektor Zumstein fand
für das mustergültige Einvernehmen mit dem
protestantischen Kirchenchof herzliche Worte
der Anerkennung und überbrachte den Gruß
der evangelischen Gemeinde . Leopold Find¬
ling übermittelte die Grüße des katholischen
Stiftungsrates und überreichte einen Ge¬
schenkkorb .

Die chorische Ehrung ihres verehrten Diri¬
genten leitete ein vom Sängervorstand ge¬
sprochener und von Frl . Geist sprachlich sehr
schön gefaßter Prolog ein . Die Glückwünsche
und den Dank der Chormitglieder brachte der
Sängervorstand zum Ausdruck , der dem Ju¬
bilar einen Miniaturkeramik des EttlingerNarrenbrunnens überreichte . Der von Vize¬
dirigent Paul Welker geleitete Chor „Danketdem Herrn “ von Schulz beschloß die Ehrung .Abschluß des offiziellen Teiles war das vom
Komponisten beseelt vertonte und geleitete
„Ettlinger Heimatlied “

, nachdem er in seine
von launigem Humor durchwürzte Dankesan¬
sprache in unverfälscht alemannischer Mund¬art viel Erlebnis - und Anekdotenhaftes sei¬
nes nicht leichten Aufstieges verflocht , er¬
füllt und getragen von echter Liebe zur Mu¬
sik und zu seiner Herz -Jesu -Orgel , die ihn
vom stillen Hochtal des Schwarzwaldes nach
Ettlingen gezogen habe .

Rasch verrannen auch die geselligen Stun¬den , die den Chor mit den Gästen noch langebis nach Mitternacht zusammenhielten , wo¬bei die altbewährten Mitglieder Frl . Stierund Werner Reich , die Geschwister Stierund Becht und ein Nachwuchsquartett derSänger Gebr . Findling , H . Reich und Katzen¬
berger mit humorvollen Darbietungen treff¬lich unterhielten . f .D.

Ettlinger Sportstätte am Wasen
„Was lange währt , wird endlich gut !“ Die¬

ses geflügelte Sprichwort darf man auch für
die nun neugestaltete Ettlinger Sportstätte
am Wasen gebrauchen . Seit Bestehen der
Ettlinger Sportvereine geht der Kampf um
geeignete Sportplätze in Ettlingen . Es blieb
in den fünf Jahrzehnten immer der Initiative
der jeweiligen Vereinsleitungen Vorbehalten ,in irgendeinem Teil der Ettlinger Gemarkung
Gelände aus privater Hand zu suchen . So
war lange Zeit der Fußballverein hinter der
ehemaligen Silberfabrik Hepp , später siedelte
man gegenüber der Ofenfabrik Weber auf
Aulenbacher ’schem Gelände an , dann fand
man auf Williard ’schem Boden beim Gas¬
werk auf den Zehntwiesen eine ideale Sport¬
stätte mit eigenem Clubhaus und Platzbe¬
leuchtung und als alle mit privater Hilfe ge¬
knoteten Stränge rissen , fand man immer
wieder auf dem stadteigenen Wasen die
letzte Zuflucht . In den zwanziger Jahren war
es der Turnverein 1847 , der auf den Ober¬
stadtwiesen die Jahnwiese für seine Bedürf¬
nisse schuf und zu einem gembesuditenPlatz ausbaute . Diese Anlagen sind im Ett¬
linger Sportleben Begriffe gewesen . So war
es nicht verwunderlich , daß die Aufgabe der
einzelnen Plätze immer einen schmerzlichen
Verlust für die Vereine bedeutete , zumal die
aufgebauten Werte , die Fußballer denken hier
vor allen Dingen an ihr Klubhaus beim Gas¬
werk , immer verloren waren .

Die Situation hat sich nach den Kriegs¬
jahren wesentlich verändert . Ettlingen ist aus
dem Rahmen der Kleinstadt herausgewach¬
sen und beherbergt nahezu die doppelte Ein¬
wohnerzahl wie vor dem Kriege . Wohn - und
städtebauliche Momente schoben sich in den
Vordergrund und im Zuge dieser Maßnah¬
men mußten die Plätze eben fallen . So blieb
den Ettlinger Sportlern der altvertraute Wa¬
sen die einzige Stätte zur Betätigung . Daß
dieser Platz keine Dauerlösung bleiben konnte ,
war allerorts bekannt . Dem Platz fehlte vor
allen Dingen eine Einfriedigung , denn die Ein¬
richtungen und der Platz selbst waren dem
täglichen Verkehr und dem Tatendrang der
Ettlinger Jugend ausgesetzt , so daß Tore ,
Spielfeldabgrenzung und Umkleideräume im¬
mer mehr zerfielen . Es würde hier zuweit
führen , auf all die Mißstände und Mängel
einzugehen , denn im übrigen haben Zeitungs¬
polemiken und Foren die Sache erschöpfend
behandelt .

Und hier gilt vor allen Dingen der Dank
aller Sportler dem Gemeinderat und der
Stadtverwaltung . Mag auch manches harte
Wort gefallen sein und beim Aufeinander¬
prallen der verschiedensten Meinungen und
Richtungen , das Nichtnachlassen und Kämp¬fen der Sportjugend um ihr Recht Ausdruck
gefunden haben die Stadt Ettlingen hat den
Wert der Sportvereine als wesentliche Fak¬
toren in einem Staatsgebilde erkannt und dem
Rat gleich die Tat folgen lassen . Die Sport¬vereine , die eigentliche Keimzelle der kör¬
perlichen Ertüchtigung und Förderungsstät¬
ten der Volksgesundheit , haben zu allen Zei¬
ten die größtmögliche Unterstützung erfah¬
ren . öffentliche Gelder , die zum Bau von
Sportstätten verwendet wurden , haben sich

tausendfältig verzinst und waren zum Nutzeneines Volkes .
Die Umgestaltung des Wasens hatte zumBeginn der Arbeiten manches Kopfschütteln

hervorgerufen . Man sprach von der Welt ,die „mit Brettern vernagelt “ wird , einem
„Schildbürgerstreich “ usw . Nun , man muß die
Meinung eines anderen auch respektieren ,denn er hat ja ganz andere Gedankengängeund Ziele , die ihm diese Meinung abringen ,aber man muß versuchen , ihn zu überzeugen .Wir glauben nicht fehlzugehen , wenn diesder Stadtverwaltung bei der Gestaltung des
Wasens vollauf gelungen ist .

Die Anlage hat sich gut und auch form¬
schön in die Gegend eingepaßt . Man hat beider Neugestaltung sofort alle späteren städte¬
baulichen Maßnahmen berücksichtigt , die der
Wasenstadtteil später einmal erfahren soll.Der Platz müßte deshalb wesentlich nach der
Albseite verschoben werden , um dem ge¬
planten Durchbruch der Bulacher Straße
nach der Rheinstraße nicht hinderlich zu
sein . Die Anlage umgibt ein grüngestriche¬ner , teilweise aufgelockerter Zaun , der sich
unauffällig in die Landschaft einfügt , so daß
auch die Verfechter für Heimatschutz und
Schönheitssinn mit ihren Klagen verstum¬
men müssen . Daß es eine Sportanlage ist , die
sich hinter dem Zaun verbirgt , ist noch langekeine Schande für eine Stadt . Auch für den
allgemeinen Sportbedarf der Jugend ist ge¬
sorgt . die sich auf dem noch freien Gelände
tummeln kann und damit auch kein allzu
großes Gelüste verspürt , über den Zaun hin¬
weg das der Jugend angeborene Treiben fort¬
zusetzen . Der Platz selbst hat durch die Ver¬
legung eine unwesentliche Verkleinerung er¬
fahren , mißt aber immer noch 95 X 66 m.
Auf dem die Alb abschirmenden Damm be¬
finden sich die renovierten Umkleideräume
mit anschließenden Wasch - und Klosettanla¬
gen , so daß die Anlage als ein geschlossenes
Ganzes betrachtet werden kann . Die Aufstel¬
lung eines Klubhauses — wie es früher bei.mGaswerk der Fall war — dürfte die Anlage
vervollständigen , doch muß dies der Initia¬
tive der Vereine überlassen bleiben, . Zuge¬
geben , daß die Anlage den Sportbedürfnissen
einer Stadt von der Größe Ettlingens auf die
Dauer nicht genügt , so ist aber für den An¬
fang gesorgt und auch die Zukunft wird hier
weitere Möglichkeiten zu schaffen wissen .
Abschließend sei festgestellt , daß der Wasen
sich in einer Verfassung präsentiert , die den
Sportlern zum Nutzen und der Stadt zur
Ehre gereicht .

Wenn nun am kommenden Sonntag , 29 . Ok¬
tober , der Fußballverein mit seinem 6 . Ver¬
bandsspiel die neue Stätte einweiht , so ge¬
ben wir uns der Hoffnung hin , daß durch die
neue und schöne Umgebung auch neuer Auf¬
trieb in die sportlichen Leistungen gesetzt
werden darf .

Die Anlage , die dem Allgemeinwohl dient ,
ganz besonders aber der körperlichen Er¬
tüchtigung unserer Jugend , wird der gesam¬
ten Bevölkerung zum Schutze empfohlen . Die
Sportvereine ihrerseits werden bemüht sein ,das einmal Geschaffene zu erhalten .

% erein6s9tod ) ri (frteti f
Arbeitergesangverein „Eintracht“

Auf die Dringlichkeit der heute abend statt -
flndenden Singstunde wird nochmals hinge —
wiesen . Es wird um pünktliches und vollzäh¬
liges Erscheinen gebeten .

Versammlung des Kaninchenzuchtvereins
C 47 Ettlingen

Die Ettlinger Kaninchenzüchter beabsichti¬
gen im nächsten Monat eine örtliche Lei¬
stungsschau in der Markthalle in Ettlingen
durchzuführen . Ebenso findet in nächster
Zeit die Kreisausstellung statt . Leistungs¬
schauen sind immer Gradmesser für die -
Züchter , sie geben neue Hinweise und An¬
regungen für die Zucht und sollte sich daher
jeder Züchter beteiligen . Um die Veranstal¬
tungen vorzubereiten , findet am Sonntag, .
29 . Okt . , vormittags 10 Uhr im Gasthaus zunr
„Hirsch “ eine Mitgliederversammlung statt .

Boxkampf gegen ASV Freiburg auf den
4. November 1950 verlegt

Der ursprünglich am 28 . Okt . geplante Box¬
kampf BSV Ettlingen gegen ASV Freiburg
mußte auf den 4 . Nov . verlegt werden , da der
badische Meister Domnik (Freiburg ) zu den»
festgelegten Termin nicht zur Verfügung -
steht . Heute kann schon darauf hingewiesen
werden , daß mit sportlichen Kämpfen zu
rechnen ist .

Aus dem Albgau
Bruchhausen . Wegen Zechbetrug gelangten

2 Kraftfahrer zur Anzeige , die in einer Gast¬
wirtschaft in Bruchhausen gezecht und sich
in einem unbewachten Augenblick aus den»
Staube gemacht hatten , ohne ihre Rechnung -
zu bezahlen .

Herbstfest der Pfarrgemeinde
Etzenrot . Am vergangenen Sonntag und

Montag beging die Pfarrgemeinde ein Herbst -
fest , dessen Erlös für den Fond des Pfarr¬
hauses bestimmt war . Sofort nach der Er¬
öffnung des frohen Festtreibens am Sonntag¬
nachmittag war das Gasthaus zum „ Hirsch “1
von einheimischen und vielen auswärtiger »
Gästen bis auf den letzten Platz gefüllt , ia es
stellte sich binnen kurzem heraus , daß die
Gasträume nicht ausreichten , die vielen
Herbstfestteilnehmer zu fassen , so daß man
den für den Tanz reservierten großen Saal
durch Tische und Stühle einengen mußte ,
was aber später der Tanzlust keinerlei Ab¬
bruch tat . Schallplattenmusik wechselte mit
den fröhlichen Weisen des Musikvereins -
„Harmonie “ und bald entstand eine gemüt¬
liche . geradezu familiäre Stimmung , die ;
durch die netten Überraschungen , die der
. .Krabbelsaek “ brachte , noch gehoben wurde .
Kein Wunder , daß am Abend auch die „äl¬
teren Semester “ mit bestem F.rfolg noch ein
Tänzchqj » wagten . Der Nachmittag des Mon¬
tags gehörte den Kindern die bei Kaffee und
Kuchen auch ihren Anteil am Herbslfest be¬
kamen . Am Abend fanden sich noch einmal
viele festfrohe Gäste ein . denen bei allerief
humoristischen Darbietungen , die den Reiz
der Improvisation trugen und deren Höhe¬
punkt zweifellos die köstliche Boxerparodie -
bildete die Zeit wie im Fluge verging . Den

, Teilnehmern hat es gefallen und es ist anzu¬
nehmen , daß auch Pfarrkurat Knopf , der Ini¬
tiator und Organisator des Festes , mit dem
Erlös zufrieden sein durfte .

Etzenrot . Die Rentenempfänger werden dar¬
auf hingewiesen , daß am 27 . Oktober die Kb-
und Angestelltenrenten ausgezahlt werden /Die Auszahlung der Unfall - , Invaliden - und
Knappschaftsrenten und der Renten der Ver¬
sicherungsanstalten der Deutschen Bundes¬
post erfolgen am 30 . Oktober . Alle Auszah¬
lungen sind in der Zeit von 10 bis 12 Uhr .

Obstausstellung am Sonntag
Spielberg . Am Sonntag um 11 Uhr wird

Obstbauinspektor Groß (Augustenberg ) eine
Obstausstellung im Gasthaus zur „Sonne “ er¬öffnen . In der sehr sehenswerten Schau wird
das Landes - und Kreissortiment gezeigt .Durch richtige Pflege und Spritzung hatte
Spielberg in diesem Jahr eine gute Kernobst —
ernte , die beweist , daß auch im Albgau ein
ertragreicher Obstbau möglich ist . An prak¬tischen Beispielen wird richtiges Sortierenund Verpacken dargestellt , damit unser hei¬
misches Obst der Auslandskonkurrenz stand¬
halten kann . Der Eintritt zur Obstausstellungist frei .

Spielberg . Bei der Volkszählung wurden
1286 Einwohner gezählt , davon sind 596
männlichen und 690 weiblichen Geschlechts .

Seinen 90. Geburtstag kann am 26 . Okto¬
ber Landwirt Gottlieb Mangler feiern . Der
Jubilar , der geistig und körperlich noch rü¬
stig ist , war bis in sein hohes Alter Kirchen¬
gemeinderat . Auch heute nimmt er noch ,wenn es ihm möglich ist . an den Gottesdien - - •
sten teil . Die ganze Gemeinde wünscht dem
hochbetagten Mitbürger weiterhin einen ru¬
higen Lebensabend .

Sulzbach forstet auf
Sulzbach . Durch die Holzhiebe der letzten

Jahre wurde der Gemeindewald sehr ge¬
schädigt . Der Gemeinderat stimmte deshalb -
den vom Badischen Forstamt aufgestellten
Aufforstungsplan zu , obwohl hierfür 5500 DM
aufzubringen sind . Durch die Erhöhung des
Hiebsatzes um 50 Festmeter soll ein Teil der
Kosten gedeckt werden . Der Gemeinderat be¬
schloß ferner , die BauplStz ^ im Gewann Hel¬
lenäcker für 2 DM je qm abzugeben . Die
Rottwiesen werden für 9 Jahre verpachtet ;bisher wurde jeweils der Grasertrag verstei¬
gert .

Die Gemeinde Sulzbach hat auf Grund der
Volkszählung 580 Einwohner , davon 308 weib¬
liche und 272 männliche .

Die EZ beglückwünscht Landwirt Otto
Gingelmaier zu seinem 81 . Geburtstag .
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Das Haus der Traditionen
Für 625 Abgeordnete nur 437 Sitze — Ehr -' -würdige Seltsamkeiten im britischen Parlament

Von unserem Korrespondenten
R .M. London

König Georg VI . besuchte das wiederaufge
baute Gebäude des britischen Unterhauses . Der
Besuch des Königs war nicht formell . Zu den
Zeiten , in denen die Mitglieder des Unter¬
hauses tagen , ist es dem König nach altem
Brauch verboten , das Haus zu betreten . -

Mit kritischen Blicken beäugten die Mit¬
glieder des britischen Unterhauses dieser Tage
ihren völlig neu hergerichteten Sitzungsraum .
Sie waren zufrieden : für die 625 Abgeordneten
gibt es nur 437 Sitze . Wenn man nicht gerade-Clement Attlee oder Winston Churchill ist ,heißt es daher : Wer zuerst kommt , mahlt zu¬
erst

Aber warum sind nicht genug Sitze vor¬
handen ? — Tradition .

Eine Tür fällt ins Schloß
Tradition ist es auch , die verlangt , daß dem

55 Jahre alten Generalleutnant Sir Brain
Morrocks die Tür des Unterhauses vor
der Nase zugeschlagen wird , wenn er zur
feierlichen Eröffnung der Sitzungsperiode ins
Parlament kommt . Denn Sir Brian ist der Be¬
auftragte des Königs , der „Gentleman usher
of the black rod “ Er hat die Aufgabe , „seiner
Majestät getreue Gemeinen “ zusammenzu¬
rufen , damit sie die Thronrede hören . Die

.„Gemeinen “ aber zeigen ihre Unabhängigkeit ,indem sie bei seinem Nahen die Tür zuknal¬
len und ihn höflich um Eintritt bitten lassen .

Auf Suche nach Pulverfässern
Dann darf er hereinkommen . Zuerst aber

verabschieden die Parlamentarier noch schnell
-ein „Gesetz zur Verhütung gewisser verhüll¬
ter Übertretungen “ — nur um zu zeigen , daß
sie Gesetze erlassen können , sogar bevor der
König zu ihnen gesprochen hat .

Noch ehe der König eintrifft , steigen die
.„Beefeaters “

, die Wächter des Towers , in den
Keller des Parlaments hinab und stochern mit
ihren Stäben in allen dunklen Ecken herum .
Sie suchen nach Pulverfässern mit glimmen¬der Lunte . Denn es ist noch gar nicht langeher — es war im Jahre 1605 — da versuchte
■ein gewisser Guy F a w k e s das Parlament
in die Luft zu sprengen Die „Beefeaters “ ver¬
hinderten damals den Anschlag und erhielten
den Auftrag , den Keller des Parlaments nach
Pulverfässern zu durchsuchen . Man vergaß ,diesen Befehl aufzuheben . Und so suchen sie
■emsig Jahr für Jahr weiter .

Schwerter — bitte hier
Wenn der König dann gesprochen hat ,■schreitet der konservative Abgeordnete RalphAssheton , der die City of London ver¬tritt , ostentativ durch den Sitzungssaal und

nimmt bei den Mitgliedern der Labour - Re-
gierung Platz . Das Recht , diesen Platzwechsel
vorzunehmen , ist an seinen Sitz gebunden ,denn sein Wahlkreis nahm 1642 fünf Mitglie¬der des Hauses in Schutz , die vor der Ver¬
folgung König Karls II . flohen .

In der Garderobe des Unterhauses sind an
jedem Haken rote Schlaufen angebracht fürden Fall , daß jemand sein Schwert mitbringensollte . Wenn es zu dämmern beginnt , ruft-eines der Mitglieder - „Mr Speaker , ich- ver¬
lange Kerzen . “ — „Ich erspähe Fremde “ ruft
■ein Abgeordneter , wenn er eine Geheimsitzungverlangt . Denn in alten Tagen schickten die
Könige manchmal Spione ins Parlament —
xind das konnten die „getreuen Gemeinen “
»licht dulden .

Der unentbehrliche Hut
Jeder Abgeordnete ist darauf bedacht , stets■einen Hut in der Garderobe hängen zu haben ,denn manche Anträge dürfen sie nur „sitzend

■und mit Kopfbedeckung “ einbringen . Kürz¬lich mußte sich ein Mitglied ein Taschentuchum den Kopf binden , als kein Hut zur Hand•war .

Aus dem Gerichtssaal
50 DM für „Buschneger “

Arh Dienstag verhandelte das Amtsgericht
Ettlingen den Einspruch gegen einen Straf¬
befehl von 200 DM , den ein ehemaliger Gäu¬
redner (B . ) aus Karlsruhe erhalten hatte .Im April fuhr der Angeklagte auf seinem
Motorrad nach Sulzbach . Auf der Strecke
überholte er zwei nebeneinanderfahrende
Landespolizisten , die er in ihren Klepper¬mänteln angeblich nicht als Polizisten er¬kannte und sie „blöde Radfahrer “ schimpfte .“Die Polizisten haben den Motorradfahrer in
einem Sulzbacher Geschäft wieder entdeckt
und verlangten Name und Adresse von ihm .B . weigerte sich und es entstand ein heftiger■Wortwechsel . Er äußerte sich sehr erregtweiter in der Art , daß sie nicht einmal ihre
Gewehre zu tragen verstünden , denn „Busch¬
neger “ und Wilderer gingen mit nach unten
geschulterten Gewehren , nicht aber Polizisten .

Dem bereits dreimal wegen Beleidigungenaus der Zeit vor 1933 vorbestraften Ange¬klagten billigte der Richter nur deshalb mil¬dernde Umstände zu . da er diese Beschimp¬
fung im Affekt geäußert habe . Da der Ange¬klagte auch in schlechten finanziellen Ver¬hältnissen lebt , ermäßigte sich die Strafe auf50 DM.

Umschau in Karlsruhe
Dr . Sdiuon Ehrensenator der TH Karlsruhe .Die Technische Hochschule Karlsruhe hat an¬läßlich ihres 125jährigen Bestehens dem Vor¬

stand der Bausparkasse „Gemeinschaft der
Freunde Wüstenroth “ in Ludwigsburg , Dr.Schuon , die Würde eines Ehrensenators ver¬liehen .

Grundsteinfeier für katholische Kirche
Neuburgweier . Zur Grundsteinlegung der

neuen katholischen Kirche fand am Sonntag
eine Feier statt , bei der Pfarrkurat Wörner
allen Gemeindemitgliedem für die Opfer¬bereitschaft dankte . Dekan Walter (Reichen¬
bach ) nahm die Segnung der Grundmauern
vor und predigte über die Bedeutung der
Kirche in unserer Zeit . Die Beteiligten am
Bau , der Bürgermeister und die Geistlichen

Stuttgart (lwb ) . In der Mittwochsitzung
des württemberg -badischen Landtags gedach¬ten die Abgeordneten der noch immer zurück¬
gehaltenen Kriegsgefangenen und der Opfer
des letzten Krieges Landtagspräsident Keil
erklärte , es gebe keine rechtliche und mora¬
lische Rechtfertigung dafür , daß Sowjetruß¬
land noch heute eine große Zahl deutscher
Kriegsgefangener als Arbeitssklaven zurück¬
halte . Auch in Frankreich würden noch zahl¬
reiche Kriegsgefangene unter dem Vorwand
zurückgehalten , daß sie strafbare Handlungen
begangen hätten .

Zum Gedenktag hat der 1 . Vorsitzende des
Verbandes der Heimkehrer , Kriegsgefangenen
und Vermißtenangehörigen Deutschlands e. V.,
Supper (Stuttgart ) , einen Aufruf erlassen . An
diesem Tage solle auch dem letzten Deut¬
schen im Bundesgebiet klar zum Bewußtsein
gebracht werden , heißt es darin , daß er be¬
sonders gegenüber den Opfern des Ostens
noch eine Dankesschuld abzutragen habe . Je¬
der deutsche Mann solle endlich begreifen ,

Stuttgart (lwb ) . Der württemb . -badische
Landtag verabschiedete am Mittwoch in 2 . und
3. Lesung gegen die Stimmen der Kommuni¬
sten den Gesetzentwurf über die Versorgungder ans politischen Gründen entlassenen Be¬
amten und ihrer Hinterbliebenen . Nach dem
Wortlaut des Gesetzes gelten für alle aus poli¬tischen Gründen dienstentlassenen und nicht
cviedereingestellten ■Beamten , die heute Be¬
hörden des Landes , einer Körperschaft , An¬
stalt oder Stiftung des öffentlichen Rechts an¬
gehören würden , die allgemeinen versorgungs -
iechtlichen Bestimmungen .

Die Altersgrenze für den Eintritt in den
Ruhestand ist das 65. Lebensjahr . Das Gesetz
gilt nur für solche Beamte , die mindestenszehn Jahre Dienstzeit hinter sich haben , oderdie in Ausübung ihres Amtes dienstunfähiggeworden und nicht Hauptschuldige oder Be¬
lastete sind . Auf Antrag des Finanzausschus¬
ses bestimmte der Landtag , daß die Dienst¬
unfähigkeit solcher Beamter durch eine beson¬dere staatliche Gesundheitsbehörde festzustel¬len ist Beamte , die wegen ihrer Verbindungmit dem Nationalsozialismus oder Militaris¬
mus während des Dritten Reiches in das Be¬
amtenverhältnis berufen wurden , werden nichtin den Ruhestand versetzt . Noch nicht 65 Jahrealte entlassene , aber noch dienstfähige Be¬
amte können bis zum Inkrafttreten eines
Bundesgesetzes nach Artikel 131 des Grund¬
gesetzes Beihilfen erhalten , sofern sie be¬
dürftig sind . Das Gesetz tritt rückwirkend vom
1 . Oktober an in Kraft .

Abgeordneter Dr . Scheffbuch (CDU
Stuttgart ) teilte als Berichterstatter des stän¬
digen Ausschusses mit , daß zur Ausführungdes Gesetzes ein jährlicher Mehraufwand von
rund 4,1 Millionen DM notwendig sei . Bis
jetzt zahle das Land an rund 2000 entlassene
Beamte oder deren Hinterbliebene vorläufige
Versorgungsbeihilfen in Höhe von 6,1 Millio¬
nen DM jährlich . Die nunmehr erforderlichen
Pensionsbeträge in Höhe von insgesamt 10,2Millionen DM, in denen die Pensionsbeträgeder Gemeinden und Körperschaften für ihre
entlassenen Beamten nicht enthalten seien ,seien höher als die jährlichen Aufwendungenfür die höheren Schulen des Landes .

Abgeordneter Dr . Haußmann (DVP
Stuttgart ) betonte , seine Partei halte noch
immer an den Grundsätzen ihres Initiativ¬
gesetzentwurfes in dieser Frage fest , der vom
ständigen Ausschuß abgesetzt worden war .Sie behalte sich vor , im neugewählten Land¬
tag diese Frage erneut zur Sprache zu brin¬
gen . Abgeordneter Simpfendörfer (CDU
Leonberg ) erwiderte , es komme vorerst darauf
an , den entlassenen Beamten über 65 Jahre
zu helfen . Später könnte dann in dieser An¬
gelegenheit ein neuer Schritt erfolgen . Abge¬ordneter Klausmann (KPD Karlsruhe -
Stadt ) erklärte , auch die Rentner , die Ar¬
beitslosen und andere notleidende Gruppen

der Nachbargemeinden überbrachten herz¬
liche Glückwünsche .

2(us öer babifdjeti fyeimat
Erzbischof Dr . Rauch weihte Siedlungshäuser

Mosbach (lwb ) . Der Freiburger Erzbi¬
schof weihte dieser Tage während seiner Fir¬
mungsreise durch den Landkreis Mosbach das
neue katholische Gemeindehaus in Mosbachund die neuerrichteten Siedlungshäuser der
Baugemeinschaft „Neue Heimat “ ein . Er rühmtedas beispielhafte Siedlungswerk und sprachder Pfarrgemeinde die Anerkennung für ihre
Opfer bei der Errichtung des Gemeindehauses
aus :
Jugendliche Wohnungsmarder festgenommen

Mannheim (lwb ) . Amerikanische unddeutsche Polizei hat vier Jugendliche festge -

daß es nicht sem verdienst sei , wenn er vor
dem sowjetischen Stacheldraht bewahrt blieb .Die im gesamten Bundesgebiet und in West¬
berlin 'Stattfindenden Kundgebungen sollten
der Weltöffentlichkeit zeigen , „daß wir unsere
Kameraden und die vielen Frauen nicht ver¬
gessen haben , die wir zurücklassen mußten ,und daß wir nicht gewillt sind , auch nur einen
einzigen Deutschen , gleich in welchem Ge¬
wahrsam er sich befindet , seinem Schicksal
zu überlassen “.

Der Tag der Kriegsgefangenen wird in
allen Gemeinden Nordwürttembergs und
Nordbadens mit Kundgebungen feierlich be¬
gangen werden . Die Schirmherrschaft über
diese Veranstaltungen hat MinisterpräsidentDr . Maier übernommen . Das Innenministe¬
rium hat die Landräte und die Bürgermeister
gebeten , auf diesen Kundgebungen zu spre¬chen . Das Läuten sämtlicher Kirchenglockenund eine Verkehrsstille von zwei Minuten
werden um 12 Uhr die Bevölkerung auf die
Bedeutung des Tages hinweisen .

des Volkes hätten wohlerworbene Rechte . Ab¬
geordneter Möller (SPD Karlsruhe Land )vertrat die Ansicht , die Auseinandersetzungsei nur dadurch entstanden , weil die Bundes¬
regierung den Gesetzentwurf zur Ausführungdes Artikels 131 des Grundgesetzes noch nicht
vorgelegt habe .

Weitere Vorlagen und Anträge
In 2 . und 3. Lesung verabschiedete der

Landtag einstimmig drei Gesetzentwürfe , die
die Einführung eines Landesschuld¬
buches für Württemberg -Baden , die Ände¬
rung des württembergischen Wasserge¬setzes und die Änderung des Gesetzes über
die Zuständigkeit für die Ernennungund Entlassung von Beamten des Landes zum
Gegenstand haben . Ohne Debatte verabschie¬
dete der Landtag in drei Lesungen einstim¬
mig ein Gesetz über Steuerfreiheit bei Grund¬
erwerb für den sozialen Wohnungs¬bau . Der Erwerb eines Grundstücks zur Er¬
stellung eines Kleinwohnungsbaues , dessen
Wohnfläche 80 qm , ausnahmsweise 120 qm ,nicht übersteigt , muß nach diesem Gesetz
nicht mehr versteuert werden . Bei der Ver¬
mietung von Wohnungen in solchen Kleinwoh¬
nungsbauten darf nur die Kostenmiete im
Sinne des ersten Wohnungsbaugesetzes des
Bundes vom 25. April 1950 erhoben werden .

Ein Initiativ -Gesetzentwurf der SPD und
der DVP zur Ergänzung des Landtags¬
wahlgesetzes wurde an den ständigen
Ausschuß überwiesen . Nach dem Entwurf
sollen Staatsbürger , die aus Württemberg
weggezogen , jedoch vor Ablauf von drei Jah¬
ren nach dem Wegzug zurückgekehrt sind ,mit ihrer Rückkehr wieder die Wahlberechti¬
gung erhalten .

Aus Antrag des Wirtschafts - und Verkehrs¬
ausschusses beschloß der Landtag einstimmig ,die Kreise Mosbach , Buchen , Tauber¬
bischofsheim , Sinsheim und Hei¬
delberg zu Förderbezirken zu erklären .
Einmütige Zustimmung fand schließlich ein
Antrag des Abgeordneten Herrmann (DVP
Landesliste ) , in dem die Staatsregierung er¬
sucht wird , darauf hinzuwirken , daß bei der
Neufeststellung der Einheitswerte für die
Land - und Forstwirtschaft die Gebäude nach
dem Ertragswert und nicht nach dem Brand¬
schadens - bzw . Verkehrs wert bewertet wer¬
den . Mit Mehrheit wurde schließlich ein An¬
trag des Verwaltungsausschusses , der die Wie¬
dererrichtung des Vermessungsamtes Heiden¬
heim vorsieht , angenommen . Ein Antrag der
Abgeordneten Kleinknecht (SPD Lud¬
wigsburg ) und Genossen über die Gewährungeiner monatlichen Zulage von 20 DM für Be¬
amte und Empfänger von Unterhaltszuschüs¬
sen wurde an den Finanzausschuß überwiesen .Der Landtag wird am Donnerstag zu seiner
nächsten Sitzung zusammentreten und dabei
u . a . den Kreditfall Bürkle erörtern .

nommen , cue m den letzten Monaten m etwa
! 0 Fäl 'en in Wohnungen amerikanischer Be¬
satzungsangehöriger in Mannheim eingsdrun -
gen waren . Den Dieben , die zwischen 19 und
21 Jahre alt sind , konnten bisher 8 Einbrüche
nachgewiesen werden . Die Polizei hat ein um¬
fangreiches Beute ' ager sichergestellt , in dem
Anzüge , Uhren , Musikinstrumente und Ge¬
hrauchsgegenstände im Wert von rund 1500
Dollar angehäuft waren .

Neue Straßenbrücke Kehl —Straßburg
Freiburg (ld ) . Die provisorische Holz¬

brücke für den Straßenverkehr über den
Rhein zwischen Straßburg und Kehl soll in
allernächster Zeit abgerissen und bis zumBau einer endgültigen festen Brücke durch
eine neue Behelfsbrücke ersetzt werden , weilsie nach der langen Beanspruchung weder
den Anforderungen des heutigen Verkehrs
noch den Sicherheitsbestimmungen entspricht .Wenn der Bau der endgültigen Brücke in An¬
griff genommen werden wird , steht noch
noch nicht fest .

Badische Narrenzünfte bereiten vor
Freiburg (lds ) . In Endingen am Kaiser¬

stuhl tagte der Herbstkonvent der Zunftmei¬
ster des Verbandes badischer Narrenzünfte
zwischen Rheinfelden und Oberkirch , um
über die Fasnet 1951 zu beraten und für den
aus Altersgründen ausscheidenden Obrist¬
zunftmeister Harry Schäfer einen Nachfolger
zu benennen . Der Konvent beschloß in Aner¬
kennung der Verdienste Schäfers um das
Brauchtum in der Heimat , daß der Titel
Obristzunftmeister künftig nur mit seine /
Person verbunden sein soll . Sein Nachfolger ,zu dem der bisherige Kanzellar Jaques Schil¬
ling aus Breisach gewählt wurde , erhielt des¬
halb den Titel „Badischer Narrenmeister “ .
Am Nachmittag wurden auf dem Marktplatz
in Endingen Ausschnitte aus dem Brauchtum
der alten Handwerkszünfte gezeigt . An » inem
vorausgegangenen Empfang im Rathaus nahm
auch Landtagspräsident Dr . Person teil .

Badisches Hinterland wird Förderbezirk
Zahlreiche Maßnahmen in Aussicht genommen

(ld ) . Die norbadischen Kreise
Mosbach , Buchen , Tauberbischofsheim , Sins¬
heim und Heidelberg sind vom württ .-ba -
dischen Landtag zu Förderbezirken erklärt
worden . Zur Beseitigung des in diesen Krei¬
sen herrschenden Notstandes sind folgende
Maßnahmen geplant -

1 . sollen in verstärktem Maße Not¬
standsarbeiten auf allen Gebieten durch¬
geführt werden , wobei die Gemeinden von
der Verpflichtung zur 20prozentigen Eigen¬
finanzierung befreit werden .

2. sollen durch verstärkte Gewerbe¬
förderung zusätzliche Dauerarbeitsplätze
geschaffen werden . Die dazu erforderlichen
Mittel sind zu besonders günstigen Bedin¬
gungen zur Verfügung zu stellen . - * ■

3 . ist beabsichtigt , die überdurchschnittliche
Wohnungsnot in diesen Gebieten durch
verstärkten Wohnungsbau zu mildem .

4. sollen Vorbereitungen zur teilweisen Um¬
siedlung von Einwohnern der 5 Kreise an
Orte mit günstigeren Arbeits - und Wohnver¬
hältnissen getroffen werden .

Der Landtag beschloß , die gleichen Maß¬
nahmen in jenen Kreisen des Landes anzu¬
wenden , in denen die gleichen oder ähnliche
Notstandsverhältnisse auftreten .

Der entsprechende Antrag des Wirtschafts¬
und Verkehrsausschusses wurde auf Antragdes Abgeordneten Kleinknecht (SPD Lud¬
wigsburg ) und Genossen dahingehend er¬
gänzt , daß für die 5 zu Förderbezirken er¬
klärten Kreise die Bestimmung entfällt , nach
der Grund - und verstärkte Förderung 80 Pro¬
zent der Gesamtkosten der Notstandsarbeiten
nicht übersteigen dürfen . Falls noch eine Fi¬
nanzierungslücke bei Notstandsarbeiten be¬
stehen sollte , können Darlehen für die ver¬
stärkte Förderung auch mit mehr als 8 DM
je Arbeitslosen -Tagwerk angesetzt werden ,ohne daß hierfür die Mitentscheidung des Fi¬
nanzministeriums erforderlich ist . Vor der
Abstimmung hatte der Abgeordnete Dr . Nies
(SPD Mosbach -Sinsheim ) als Berichterstatter
des Wirtschafts - und Verkehrsausschusses an
Hand von Zahlen auf die Notlage in diesen
Gebieten des badischen Hinterlandes hinge¬wiesen . Nies wurde in anschließender kurzer
Debatte von den Abgeordneten Kühn (CDU
Karlsruhe -Land ) und Pflüger (SPD Nürtingen )
unterstützt

Verkehrsminister tagen in Stuttgart
Mit internen vorbereitenden Besprechun¬gen begann in Stuttgart eine zweitägige tur¬

nusmäßige Konferenz der Verkehrsministerdes Bundesgebiets . Die Tagesordnung siehtdie Behandlung zahlreicher aktueller Themenvor . Unter anderem werden Fragen des Stra¬
ßengüterverkehrs , des Straßenverkehrsrechtsund der Sicherheit im Straßenverkehr bespro¬chen werden . Ferner ist ein Bericht über Auf¬gaben und Arbeit der verschiedenen Stellendes Bundesverkehrsministeriums vorgesehen .Es wird vermutet , daß auch die Fragen derAutobahnsteuer und der Erhöhung des Ben¬zinpreises behandelt werden .

Wir vergessen euch nicht !
Landtag gedenkt der Kriegsgefangenen

Die Versorgnng entlassener Beamter
Gesetz vom Landtag verabschiedet

Fesche modische =

SDamenmäntelj
sehr preiswert bei hs

lEvamaria Gatseel 1
S Textilwaren N

Badenertnrstraß » 14 J

ZU MIETEN GESUCHT
Büroraum , möglichst zentral ge¬

legen , ab sofort gesucht . Eil-
angeb . unt Nr. 3386 a . d . EZ.

Anzeigenhaben großen
Erfolg in der
EttlingerZeitg .

Bonbücher
FÜR GASTHÄUSER

empfiehlt

Buchdruckerei A. Graf
Efthngen Schöllbr . Sfr. 5

BEKANNTMACHUNGEN
Landtagswahl am Sonntag , den 19. November 1950

Die Wahlkartei der Stadt Ettlingen für die Land¬
tagswahl am Sonntag, den 19 . November 1950 ist
aufgestellt und Hegt während der üblichen Dienst¬
hunden zu jedermanns Einsicht in der Zeit vom

30. Oktober bis einschl . 5. November 1950
im Rathaus , Einwohnermeldeamt, Zimmer Nr. 6 , auf.

Ettlingen, 24 . Oktober 1950. Der Bürgermeister

ZU VERKÄUFEN
60 Ztr. Dickrüben bei Fritz Wend¬

ling , Ettlingen , Körnerstraße 4

VERSCHIEDENES
Wer ist bereit, täglich von 15

bis 18 Uhr Schularbeiten für
Schüler des Realgymnasiums
zu beaufsichtigen . Angebote
unter Nr. 3390 an die EZ.

Ia frisch geschlachtete
Suppen - Hühner

500 g 2.20
Bordeaux 1/i Fl . o . Glas 2 .65
Blockschokolade, Voümilch u .
Halbbitter 100 -g-Tafel 0.65

Hermann Hauck
Inhaber : Josef Cichon
Leopoldstrape 21 - Fernruf 464
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Sportnachrichten der EZEin Rundfunkgerät für Jedermann
Die diesjährige Rundfunkaussteiiung in

Düsseldorf brachte nicht nur auf dem Gebiete
der Groß- und Spitzensuper Überraschungen
die sich durch die für diese Klasse günstige
Preisgestaltung und hohe Leistung auszeich¬
neten . ganz besonders haben die Firmen ihre
Aufmerksamkeit den kleinen und kleinsten
Geräten der niederen Preisklassen zugewandt
um damit auch den minderbemittelten Käu¬
ferschichten die Anschaffung leistungsstarker
Apparate mit ausgezeichneten Klangwirkun¬
gen zu ermöglichen Diese Firmen haben da¬
mit bereits , ohne daß es einer besonderen
Aufforderung bedurfte , schon zu dieser Funk¬
ausstellung Geräte herausgebracht , die der
heutigen Wirtschaftslage entsprechend als
„Volksempfänger “ angesprochen werden kön¬
nen.

Unter den vielen derartigen geglückten
Konstruktionen wollen wir z . B nur den in
seinen Ausführungsformen geschmackvollen
Einkreis-Geradeaus-Empfänger E 79 U der
Blaupunkt- Werke herausgreifen , den wir in
unserem Bild sehen , und der mit den beson¬
ders sparsam arbeitenden V-Röhren bestückt ist
Bei diesem mit Mittel- und Langwellenbereich
ausgestatteten Gerät mit einer Stationsnamen -
Skala nach dem Kopenhagener Wellenplan ist
die Abstimmung durch einen neuartigen Luft¬
drehkondensator bemerkenswert Eis ist in¬
folge seiner Schaltung als Geradeaus-Emp-
fänger wenig störanfällig und besitzt eine
hervorragende Tonwiedergabe , die durch
einen großdimensionierten permanent -dyna¬
mischen Lautsprecher mit einer Ausgangs¬
leistung von 2 Watt voll zur Geltung gebracht
wird . Die kraftvolle Lautstärke ist durch
Veränderung der Antennen -Kopplung regel¬
bar

Die Konstruktionselemente dieses Geräts
sind in einem geschmackvoll gewählten Preß-
stoffgehäuse untergebracht Es ist für den
Anschluß an alle Gleich- und Wechselspan¬
nungen (Allstrom 110— 125 Volt Wechsel¬
strom 220—240 Volt) umschaltbar , wobei die
zwei Röhren VEL 11 und VY 2 drei Funk¬
tionen übernehmen . Der Geradeaus-Empfän-
ger besitzt die geringen Abmessungen von
24 x 37 x 14 cm ; er ist dadurch nicht nur auf
kleinstem Raum unterzubringen , sondern
kann gegebenenfalls auch als zweites Rund¬
funkgerät im Heim usw . mannigfaltigsten
Zwecken dienen , zumal die Betriebskosten in¬
folge des geringen Stromverbrauchs niedrig
und die Anschaffungskosten in Höhe von
79 .— DM auch für den Geldbeutel des kleinen
Mannes erschwinglich sind.

• Lest die Etttinger Zeitung

Spit . uvereine vor neuen Erfolgen?
Die Spiele der 1 . Amateurl ga

Die Pforzheimer Rasenspieler reisen nach Mos¬
bach und sollten dort ihre Erfolgsserie fortsetzen
Können Obwohl Phönix K ^ r ’sruhe in den letzten
Spielen nicht voll überzeugen Konnte startet die
Elf beim FV Daxlanden als Favorit . Die Brötzinger
Germanen sollten auf eigenem Platz zu einem vol¬
len Erfolg gegen den in einer schweren Krise
steckenden KFV Kommen Audi Feudenheim
müßte den Platzvorteil im Treffen gegen den FV
Hockenheim mit einem doppelten Punktgewinn
nützen ln den übrigen Begegnungen stehen sich
ausschließlich Vereine des Mittelfeldes und der
unteren Tabellenhälfte gegenüber wobei das Tref¬
fen Rohrbach gegen •Friedrichsfeld herausragt Da¬
bei ist Rohrbach ebenso wie dem FC Birkenfeld in
seinem Heimspiel gegen die KSG Leimen ein Plus
einzuräumen Bei Eutingen gegen Schwetzingen und
Adelsheim gegen Viernheim muß man den be¬
suchenden Mannschaften di * besseren Chancen
geben Die Paarun ^ r* »

FC Daxlanden - Phönix Karlsruhe
Germania Brötzingen — KFV
ASV Feudenheim — FV Hockenheim
FV Mosbach — VfR Pforzheim
TSG Rohrbach — Germania Friedrichsfeld
FC Birkenfeld — KSG Leimen
1 FC Eutingen — SV Schwetzingen
Germania Adelshpim - Amtoi +fa Viernheim

Die Spie . e .v>a -
Staffel 1 (Gruppe Mittelbaden ) : Ettlingen ge¬

gen Göbrichen . Ersingen — Frankonia Karlsruhe ,
Rüppurr — Mühlacker , Grötzingen — Dillstein ,
Söllingen — Durlach - Aue Königsbach - Südstern
Karlsruhe .

Staffel 2 : Durmersheim — Hagsfeld Forst ge¬
gen Neureut . Blankenloch — Knielingen . Kirrlach
gegen Grünwinkel . Weingarten — Eggenstein ,
Odenheim — Hochstetten

Gruppe Rhein - Neckar
Staffel 1: Phönix Mannheim — Olympia Neu -

lußheim . FV Sulzfeld — VfB Eppingen , SG Sand -
haüsen — TSG Plankstadt . SG Kirchheim — VfB
Wiesloch , FV Ot .ersheim — FV Aitlußheim . FV Sins¬

heim — Astoria Walldorf . SG Rheinau — ASV
Eppelheim

Staffel 2: SC Käfertal — VfB Eberbach , SV
Wallstadt — TSV Handschuhshelm TV Zuzenhausen
gegen Alemannia Ilvesheim . Union Heidelberg ge¬
gen Fortuna Heddesheim , SG Hemsbach — FC
Eschelbronn

Hot — Leutershausen ins Handball
Im Vordergrund der Handballpunktespiele der

nordbadischen ‘Verbandsliga steht die Be¬
gegnung der beiden führenden Mannschaften TSV
Rot gegen SG Leutershausen Leutershausen hat in
der derzeitigen Kondition beim Titelverteidiger
Rot lediglich eine Außenseiterchance pie drei
Karlsruher Vereine Rintheim Beiertheim u Mühl¬
burg müssen reisen und stehen ln Ketsch St Leon
und Weinheim vor durchweg schweren Aufgaben ,
wobei man nur Rintheim einen Punktgewinn Zu¬
trauen kann Im Mannheimer Lokalkampf Neckarau
gegen Waldhof haben die Waldhöfer die besseren
Aussichten , während bei Birkenau gegen Oftersheim
der Platzvorteil für Birkenau spricht

Um die Mannschaftsmeisterschaft im Ringen
Im Kampf um die badische Mannschaftsmeister¬

schaft im Ringen stehen sich am Wochenende fol¬
gende Mannschaften gegenüber :

Oberliga Süd
Germania Bruchsal — SV Brötzingen
ASV Grötzingen — KSV Wiesental
Germania Karlsruhe — KSV Kirrlach

Gruppe Nord
ASV Lanmpertheim — SV Ketsch
ASV Heidelberg — Eiche Sandhofen
1884 Mannheim — ASV Feudenheim

In der Gruppe Süd interessiert vor allen
Dingen die Begegnung zwischen Bruchsal und Bröt¬
zingen . Im Vorkampf blieben die Brötzinger Rin¬
ger knapper Sieger , und auch im Rückkampf räumt
man den Pforzheimer Vorstädtern die größeren
Siegesaussichten ein . Grötzingen hat gegen den Ta¬
bellenführer Wiesental kaum Siegesaussichten . Bei
Karlsruhe gegen Kirrlach ist eine Punkteteilung
wahrscheinlich . In der Gruppe Nord wird sich
Lampertheim auf eigener Matte gegen den Tabel¬
lenführer Ketsch kaum durchsetzen können . Nor¬
malerweise müßte Sandhofen gegen Heidelberg
siegen , aber auf eigner Matte brachte Heidelberg
schon manche Überraschung fertig . Feudenheim
wird im Kampf gegen Mannheim als Sieger er¬
wartet .

Die Kämpfe der Landesligen
Gruppe Süd : FC Ispringen — TV Mühlacker , SV

Brötzingen n — Einigkeit Mühlburg , TSV Wein¬
garten — Eiche östringen .

Gruppe Nord : SV Rheinhausen — ASV Daxlan¬
den , TV Graben — Karlsruher Athl .-Ges . , Germania
Karlsruhe — Bruchsal , Kirrlach — Weingarten .

Wirtschafts -hach riehten
Mannheimer Produktenbörse vom 23. Oktober

Für Brotgetreide besteht bei ruhiger Hal¬
tung und geringen Umsätzen weiter rückläufige
Preistendenz . Mit größeren Ablieferungen seitens
der Landwirtschaft ist erst nach Beendigung der
Hackfruchternte zu rechnen . In - und Ausla,ndswei -
zen sind gesucht ebenso Auslandsroggen Für den
November - Brotbedarf sind 2900 t Aus ’.andsweizen
und für die Teigwarenindustrie 500 t Auslands¬
weizen gemeldet Der Bundesreserve sind 1182 t
Weizen für die Teigwarenindustrie und 600 t für die
Nahrungsmittelindustrie zugewiesen , ferner wurden
1170 t Roggen für Württemberg - Baden freigestellt ,
Ankünfte aus Argentinien sind gemeldet : 3107 t
Weizen und 1500 t Milocorn . Am Hafermarkt
wird Futterhafer bei nicht ausreichendem Angebot
gesucht , Auslandshafer wurde in kleinen Mengen
auf der Basis von 28 DM per 100 kg frei Mannheim
offeriert und blieb so gesucht Inlandshafer stellte
sich auf 27 DM per 100 kg . Die Umsatztätigkeit am
Braugerstenmarkt ist ruhig , getätigte Abschlüsse
bewegen sich auf Basis von 34 bis 35 DM per 100 kg .
dagegen blieb Futtergerste und •Sortiergerste zu
32 bzw 31 DM bis 32 DM gesucht . Der Mehl -
markt ist durch weiterhin ruhige Haltung ge¬
kennzeichnet . Weizen - sowie Roggenmehl wurden
reichlich angeboten . Umsatztätigkeit am Futter¬
mittelmarkt gering , ölhaltige Futtermittel fast
ohne Geschäft . Etwas Nachfrage besteht für Weizen -
und Roggenkleie späterer Termine bei unveränder¬
ten Preisen , desgleichen auch bei Futtermehl Wei -
zennachmehl ist zu 25 bis 26 DM gesucht . Mais
bleibt weiterhin gesucht , Überpreise werden jedoch
nicht bewilligt . Auch für Milocorn besteht gute
Nachfrage . In Futterflocken Angebot gut bei unver¬
änderten preisen von 46 bis 47 DM . Am Rauh
futterma r ' k t besteht in Heu und Stroh eine
ruhige Geschäftslage . Für Heu zeigte sich eine ge¬
genüber dem Vormarkt etwas ansteigende Tendenz ,
Wiesenheu ab badischen Stationen ist kaum er¬
hältlich . Das Strohgeschäft ist weiterhin ruhig . Das
Einkellerungsgeschäft für Kartoffeln hat immer
noch nicht eingesetzt Die Angebote sind sehr reich¬
lich bei nur schwacher Nachfrage . Erzeugerpreise
lose ab Station per 50 kg lauten : Pfalz 2,70 bis
2,80 DM , Rheinland 2,90 bis 3,— DM , Baden 2,70 bis
2,80 DM . Bayern 2.60 DM . Rheinhessen 2.— DM .

Erste Gebrauchtwagenmesse in Karlsruhe
Der Verband des Kraftfahrzeughandels un-d

-gewerbes Württemberg-Baden veranstaltet in
Verbindung mit dem Landesverband des Kfz-
Handwerks vom 8 . bis 15 . November in Karls¬
ruhe eine Verkaufsmesse gebrauchter Kraft¬
fahrzeuge in Verbindung mit der Messe fin¬
det eine Zubehörschau, eine Ausstellung fa¬
brikneuer . Motorräder sowie eine Sonder¬
schau von Rennmaschinen und Rennwagen
statt.

Karlsruher Schlachtviehmarkt
vom 23. bis 30. Oktober

Auftrieb : Großvieh 346, Kälber 200. Schweine
724 , Schafe 100 Preise ln Pfennigen : Ochsen
AA 87—91. A 79—85„ B 73—78 : Bullen : AA 87—91.
A 79—85 . B 72—78 : Färsen : AA 87—91, A 80—86. B 7#
bis 79 : Kühe : A 71—76, B 63—70 , C 50—61 D bis 50 ;
Kälber : A 128—136. B 112—120, C 95—110: Schweine :
A 143—145. B 1 143—145 B 2 142—145, C 142—145.
D 140—144 . E , F 138—142 . G 1 130— 136: Schafe : 45—65.
Marktverlauf : Großvieh : schleppend . Über¬
stand : Kälber : flott , ausverkauft : Schweine : mittel ,
geräumt .

Heidelberger Schlachtviehmarkt
vom 24. Oktober

Auftrieb : Ochsen 51, Bullen 19, Färsen 73,
Kühe 61 , Kälber 133, Schweine 655 . Schafe 89. —
Preise Je */, kg Lebendgewicht : Ochsen AA 89
bis 94 , A 80—88 , B bis 76 ; Bullen AA 90—94. A 80—89 ;
Färsen AA 91—97, A 84—90. B 78—83 : Kühe AA 76
bis 78, A 70—75, B 61—69, C 50—60. D bis 48 Kälber
A 132—145 . B 120—130, C bis 118: Schweine A bis C
142—146 . D 135—145 . E und F bis 140 : Schafe 55 bis
70 : Sauen G 1 138— 140, C 2 bis 140 Marktver¬
lauf : Großvieh bester Qualität (Husumer ) . flott ;
mittlere und mindere Tiere langsam , Überstand ;
Kälber flott , geräumt : Schweine bei weiterhin um -
etwa drei Pfennige ansteigenden Preisen flott , ge¬
räumt ; Schafe langsam geräumt . Spitzentiere bet
allen Tiergattungen über Notiz .

Züricher Notenfreiverkehrskurse 24 . 10. 25 . 10.
New-York ( 1 Dollar)
London ( 1 Pfd.)
Paris (100 ffr.)
Brüssel (100 belg . fr.)
Mailand (100 Liie)
Deutschland ( 100 DM )
Wien ( 100 Sch .)

4 .35 — 4 .35
11 .50 — 11 377*

1 .127s — 1 .12
8.58 - 8 .58
0 637z — 0 .637s

81 25 — 81 .25
13.50 — 13 .50

Berlin , den 25 . 10. 50 : Wechselstuben -Umrech-
nungskurs 1 DM (West) = 5 .00 — 5 .20 DM (Ost^

Wettervorhersage
Am Donnerstag und Freitag iim we¬

sentlichen trocken . Bei wechselnder , zum Teil
zäher hochnebelartiger Bewölkung und mä¬
ßigen Winden zwischen Ost und Nord ziem¬
lich kalt mit Höchsttemperaturen zwischen
6 und 10 Grad, örtlich wieder leichte Nacht¬
fröste .

Barometerstand : Veränderlich
Thermometerstand : (heute früh 8 Uhr) 2° über 0

Rheinwasserstand 25 . 10 .: Konstanz 300 (— 2)>
Breisach 108 (+ 6) , Straßburg 168 (+ 1 >
Maxau 343 ( -f - 1) , Mannheim 165 ( — 5)>
Caub 116 (— 3)

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Drude
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen,

Schöllbronner Straße 5 . Telefon 187

Warum soll ich mich denn noch plagen ,
sagt Frau Schulze mit Behagen .
Ja . früher war ich mal so dumm,rutscht ' täglich auf den Knien rum .
Doch jetzt ist dies nicht mehr von Nöte®,trotzdem hab ich so schöne Böden,daß man darin sich spiegeln kann ;so rr-?nzt BODOSANI
Farbglanzwachs
Drogerie Schimpf Inh . W . Lehmann

&AXG
Magen
Darm

Hilft immer
Badenia - Drogerie
R . Chemnitz Leopolditr . 7
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Vorrätig bei
Badenia- Drogerie

Rud Chemnitz
Leopoldstraße 7

BEKANNTMACHUNGEN
Gesetz über Hilfsmaßnahmen für Heimkehrer

(Heimkehrergesetz ) ; hier : Richtlinien für die Gewäh¬
rung von öbergangsbeihilfen .

Der Bund hat auf die Erlassung von Richtlinien
gemäß § 3 Absatz 2 des Heimkehrergf setzes vom
19 . 6 . 1950 ( RGBl . S , 221 ) über die Beschaffung, Art
und Umfang der Bekleidung oder der Gebrauchsge¬
genstände, über die Barleistung sowie über die Prü¬
fung der Bedürftigkeit verzichtet und es den Ländern
überlassen , von sich aus die notwendige Regelung
zu treffen.

Das Innenministerium Württemberg -Baden hat mit
Erlaß vom 5 . 9 . 1950 Nr. IX 2125 verfügt, daß die
nach § 3 Absatz 1 des Heimkehrergesetzes zu ge¬
währenden Übergangsbeihilfen' von 250 - DM in den
Landkreisen durch die Kreiswohlfahrtsämter und in
den Stadtkreisen durch die Stadt . Wohlfahrtsämter
ausbezahlt werden .

Für die Übergangsbeihilfen kommen nur Heimkeh¬
rer in Frage , die seit 1 . April 1950 zurückgekehrt
sind , da das Heirnkehrergesetz erst mit Wirkung vom
1 . 4 . 1950 in Kraft getreten ist .

Die Heimkehrer erhalten - soweit sie bedürftig sind
- wie bisher im HeimkehrerhuerUlm Kleidungsstücke
(Anzüge, Schuhe , MäntePusw. ) Der Wert diesen Klei¬
dungsstücke ist in jedem Falle auf die Übergangs¬
beihilfe von 250 . - DM anzurechnen .

Als bedürftig sind Heimkehrer auzusehen, die aus
eigenen Kräften und Mitteln oder mit H lfe ihrer
unterhaltspflichtigen Angehörigen im Sir ne des BGB
nicht in der Lage sind , sich Bekleidung und Ge¬
brauchsgegenstände selbst zu beschaffen . Der Begriff
Bedürftigkeit im Sinne des Heimkehrergê etzes ist
demnach nicht gleichbedeutend mit Hilfsbedürftigkeit
im fürsorgerethtlichen Sinn . Bei der Feststellung
der Bedürftigkeit soll großzügig verfahren werden.

Landratsamt

Inferate ttteröen nicht nur gelefen, man fprlcht
auch öaoon . Beim Einkauf berüchfichtigt man Oie
Inferenten u. bezieht fich auf öie EttllngerZeitung

Hausierhandel mit Schweinen verboten
Infolge des vermehrten Auftretens der Schweinepest

wird § 90 Pol . StGB , in Verbindung mit § 17 Ziffer
6 des Viehseuchengesetzes vom 26 . 6 . 1909 ( Rg. Bl .
S . 519 ), § 32 der Ausführungsvorschnften vom 7 . 12 .
1911 (RGBl. 1912 S . 3 ) , § 22 Absatz 2 der Badischen
Vollzugsverordnung vom 29 . 4 . 1912 (GVB1 . S . 139)
zur Verhinderung einer weiteren Verbreitung dersel¬
ben für den Landkreis Karlsruhe folgendes angeordnet:
1 . Der Hausierhandel mit Schweinen wird ab sofort

bis auf weiteres verboten .
2 . Der Verkauf von Schweinen ist nur ab Stall oder

auf den zugelassenen Schweinemärkten gestattet.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden

nach §§ 90 Pol . StGB . , 76 Ziffer 1 Viehseuchengesetz
mit Geldstrafe bis zu 150 .- DM oder mit Haft bestraft .

Landratsamt
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Öffentlichen Sparkassen

&vsa#ioß

gen vogeltrao
Badenia-Drogerie R.Chemnitz
Leopoldstr . Telefon 290

Achtung !
Euer Most ist in Gefahr

Seht nach !
Auskunft :

Robert Ruf - Ettlingen
Markt-Drogerie

Arbeitgeber,
berücksichtigt bei
Einstellungen

Heimkehrer

Doppelbriefbogen

Erhältlich bei

BnchdrnckereiA.Graf
Ehlingen,Schöll bronner Str.5

mit Ansicht von Ettlingen
Stück 5 Pfennig
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